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Zum Geleit

D ieses Jahrbuch is t das ers te  se it dem  Tode unseres unvergeßlichen 

Förderers Landrat Franz Joseph  Konrad, dem sein  K reisheim atpfleger einen 

tiefem pfundenen N achruf an d ieser S telle gew idm et hat.

Dem is t nichts hinzuzufügen. W ir sind der festen  Ü berzeugung, daß sein 

N achfolger im Am t unsere  B estrebungen nachhaltig  un terstü tzen  w ird. Den 

uneigennützigen  M itarbeitern  an d ieser bescheidenen, aber doch w ertvo llen  

V eröffentlichung gilt ebenso der D ank des H erausgebers w ie dem  H errn  

B ezirkstagspräsiden ten  Dr. P e te r H ecker und  den H erren  B ezirksräten, w ie 

den H erren  L andräten  Dr. G ustav  H ilger (Schongau), B ernhard M üller-H ahl 

(Landsberg am Lech) und A nton W iedem ann (Bad Tölz) sow ie den  H erren  

K reisräten, die durch nam hafte Zuschüsse das Erscheinen dieses Bändchens 

erm öglicht haben. Nicht zuletzt sei der F irm a A lfred  H indelang K. G., S tein­

gaden-M ünchen für die verständn isvo lle  Förderung unserer publizistischen 

B estrebungen gedankt.

Dr. Sigfrid H ofm ann 
1. V orsitzender



Landrat Joseph Konrad f
„V ater des Landkreises" W eilheim

Ein N achruf von K reisheim atpfleger W illi M authe, W eilheim .

Am 24. A ugust dieses Jah res starb  der L andrat des K reises W eilheim  
Franz Joseph  K onrad im A lter von 65 Jah ren . Bei se iner B eerdigung am 
27. A ugust verkünde te  der am tierende Geistliche, daß der V ersto rbene da­
rum  gebeten  habe, an seinem  G rabe von  jeglichem  N achruf absehen  zu w ol­
len. W enn S tad tp farrer Sebastian  Hackl deshalb  m it dem  H inw eis auf die 
vo lksnahe G üte des Toten und dessen  allzeit h ilfsbere ites H erz gegen je ­
derm ann als G egengabe um ein from m es G edenken für den Landrat bat, so 
h a t er besag ten  W unsch erfü llend  doch m it d iesen w enigen W orten  dessen 
ure igenstes W esen  gekennzeichnet.

Landrat K onrad w urde zu W eilheim  im G rabe se iner E ltern b'eigesetzt 
und ha tte  dam it sein  le tz tes Z uhause gefunden, eine H e i m a t  also, nach 
der er sich allzeit so seh r sehnte, h a tte  er doch in  se iner le tz ten  Zeit an 
seinem  eigentlichen H eim atort zu Seeshaupt ein H aus für den kom m enden 
Lebensabend gebaut. Das Z uhausesein, die H eim at, das V erw urzeltsein  
w ar ihm allzeit e in  innerstes A nliegen. G erade dam als, als nach dem letz­
ten  K rieg die Entw urzelung sov ie ler einsetzte, als M illionen ihre H eim ­
stä tten  verlassen  m ußten, v ielen  anderen  die S tätten  ih re r H eim at zerstö rt 
word'en w aren, und nicht zuletzt, als auch eine so w eit um greifende innere 
H eim atlosigkeit begann, da folgte er dem Rufe, O rdner und B etreuer eines 
Landkreises zu sein  aus innerstem  B etufe heraus. So sehr lag ihm diese 
N ot am H erzen, m it so vo lle r H ingabe kam  er d ieser bis ins Innerste  d rän ­
genden B erufung nach, daß er, m an w ußte nicht w oher und  w er dies zum 
ersten  M al ausgesprochen hatte, die eh renvolle  und so treffende Bezeich­
nung „V ater des Landkreises" e rh a lten  hat.

W em  es vergönn t w ar, den L andrat auf seinen D ienstfahrten  zu begleiten, 
der weiß, w ie angem essen d ieser E hren tite l ist. U nser L andrat kann te  se i­
nen Landkreis nicht etw a nur vom  Papier, von der K arte oder nur von ge­
meindlichen A nliegen  her, e r h a tte  ihn längst zu seinem  innersten  und 
eigensten  Besitz gemacht, kann te  er doch jed en  W eg und  Steg und Baum 
und Strauch, die K apelle w ie den Kornkast'en, die M enschen und ihre 
W ohnstä tten , die W asser und nicht zu letzt sogar die Lüfte, w ar doch ge­
rade die W ette rkunde  seine m it K enntnis be triebene  Liebhaberei, daß ihn
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nicht w enige um seine M einung ob W ind und  W ette r fragten . So w ar er 
schon von diesem  G esichtspunkt h e r ein  V orausschauender, ein  S teuer­
m ann, der als solcher auch gerne sein Boot ü b e r die W ellen  des W ürm ­
sees steuerte , der als e rfah rener V erkehrsfachm ann schon längst die zu­
künftige und heu te  bere its  e inge tre tene  M isere unseres unzulänglichen 
S traßennetzes e rkann t ha tte . A ber das w ar nicht nu r ein aus der Praxis 
stam m endes W issen, das w ar ü b erhaup t zu tie fs t sein  eigentliches A n­
liegen, den W eg und die S traße als Zugang von M ensch zu Mensch zu 
sehen. V ielleicht w ar es w eniger die Absicht, „seine K inder" in  die Frem de 
zu führen, als v ielm ehr die Frem den an den Schätzen se iner heim atlichen 
Landschaft te ilnehm en zu lassen  und ihnen allen  auch so nützlich zu sein. 
So so llten  die S traßen nicht auseinander sondern  zueinander führen. H ier 
w urde das V äterliche an ihm so recht offenbar. Da w ärm te in  sein'em H er­
zen eine Flamme, gespeist noch aus den T agen ä lte s te r Zeiten, aus den 
K räften se iner Jugend tage , dem W ohlbehagen  an gesunder Solid ität in 
der Lebensform, der F reude am Brauchtum, der innigsten  V erbundenheit 
m it der N atur, dem W asser, der Erde und  den W olken. Und er sah auch 
die W etterw olke! W ie gerne ging sein  Blick in die W eite! Das zeig te sich, 
w enn er auf seinen, Fahrten  den guten  Blick, den er ha tte , in die he im at­
liche Bergw elt, zur B enediktenw and, zum Jochberg, H erzogstand  und 
H eim garten  richtete. Das ta t sich kund  in den B ildern seines Amtszim mers, 
in welchem ihm die H eim at, und  welch schöne H eim at, im mer nahe war.

Das N ahesein, dem M enschen, den Dingen, den Problem en, den Sorgen 
anderer, das w ar sein V atersein . Die V orsehung  h a tte  es ihm in dieser 
H insicht beonders gut gem eint, zählt doch gerade  d ieser L andkreis zu 
den m it N atur- und  K unstschönheiten besonders gesegneten  Landschaften 
Bayerns. H ier, wo sich einst die H uosi n iedergelassen  hatten , „quoniam  
p lacu it eis am oenitas huius loci — w eil ihnen die A nm ut d ieser G egend 
so gefallen  hat", h ie r wo ein Thassilo jag te , wo m an das W essobrunner G e­
bet durch die W älde r raunen  hört, wo eine D iemud schon vor tau send  J a h ­
ren  die Pracht der Bücher liebte, wo über dem  w eiten  M oos am A bend die 
Fackeln der B enedik tbeurer Türm e feuchten, die Bauern, K ünstler und 
M önche sich eine so g roßartige H eim at schufen, daß die herzensarm e W elt 
von heu te  im m er w ieder „G eradheit em pfange und  Richte“.

W as W unders, daß d ieser „V ater des Landkreises" diese so schöne H ei­
m at behütet, b e treu t und gelieb t w issen w ollte, daß er a lles zu v erhü ten  
suchte, „was ih r das Innere stö rte" , und alles zu verm eiden  gebot, „was 
ih r nicht angehörte." D aher sein so oftm als ausgesprochener Kum m er um 
die verschw indende M undart, d aher sein  Leid — wie oft er ha t in H eim at- 
und T rach tenvereinen  davon gesprochen! — daß diese H eim at sam t ih ren  
K leinodien der V olkskunst m'ehr und  m ehr dem A usverkauf preisgegeben  
w ird, daher sein  so oft berech tig ter Unmut, w enn frem de Selbstsucht mit 
schreienden P lakaten  das Bild der Landschaft verschandelte.
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W as Landrat K onrad für den Landkreis ge le iste t hat, das ha lte  seine 
W urzeln  in d ieser H eim atverbundenheit, das w ar nicht nu r „Amt", das 
w ar Beruf, das kam  nicht aus re in  äußerlichen N ützlichkeitserw ägungen 
im nur m aterie llen  Sinne, das fußte in  der Li'ebe zu Land und Mensch. 
W ohl aus solchen G ründen führte  e r  auch seinen H eim atpfleger bei den 
G em eindebesichtigungen ein. N icht nur einm al is t es dabei gelungen, die 
nüchternen S tunden e iner solchen A m tshandlung zu e iner herzensw arm en 
S tunde der H eim at zu machen, den  G em eindeschreiber auch für die H eim at­
geschichte zu gew innen, den G em einderat über re in  sachliche B eratungen 
hinaus für die heim atlichen Ideale  zu begeistern  und dem  B ürgerm eister 
selbst die F reude zu h in terlassen , g’erade  h ie r V orsteher sein  zu dürfen. 
Der Landrat w ar ja  das beste  V orbild  dazu!

Sein le tz ter W eg w ar ein  schw erer. O bw ohl von der K rankheit gekenn­
zeichnet, galt sein D enken im m er noch dem W ohlergehen  anderer. D es­
halb stehen  w ir voll D ankbarkeit heu te  an seinem  G rabe, „aber", w ie es 
in seinem  Sterbebildchen heißt, „das H erz voll W ehm ut".
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Weilheim - Wessobrunn - Miesbach
W eilheim s M aurerzunft als A usbildungszentrum  früher W essobrunner und 
M iesbacher M aurer im 17. Jah rhundert.

v o n  W i l l i  M a u t h e

V ergleicht m an das S tadtbild  W eilheim s „an der A m m er vor dem  G ebürg 
gelegen" m it dem se iner N achbarstäd te  w ie etw a L andsbergs und  Schon­
gaus, so muß m an den le tz te ren  neidlos den V orzug geben. Die entzücken­
den Bilder a ltertüm licher H äuserzeilen , S tadtbefestigungen, ih rer Tüm e und 
Tore, ja  selbst ih rer K irchen übertreffen  jen e  von  W eilheim  ohne jeglichen 
Zweifel. W as h ie r noch zu sehen is t an besonders guten alten  Bauten, das 
ist an e iner H and abzuzählen. D er w irklich hübsche M arienplatz, die k u n st­
geschichtlich zw eifellos seh r bedeutende, aber keinesw egs e inen  jeden  en t­
zückende M ariä H im m elfahrtskirche, das alte, liebliche St. Pölten  und  dann 
freilich das Juw el von St. Salvato r auf dem  Betberg, dem heu tigen  F ried ­
hof, sind schon in  e tw a Sehensw ürd igkeiten . A ußer e in igen hochgerafften 
H äuserfassaden  und ein igen K apellen, m it B etonung die von St. Johann- 
T öllern genannt, und dem alten  R athaus m it seinem  gu ten  Gesicht von 
1878 ist kaum  etw as besonderes zu nennen. Türm e und Tore und große 
Teile der S tad tm auer sind e iner a llzufrühen M odernisierung in den soge­
nann ten  G ründerj äh ren  zum O pfer gefallen.

Das Fehlen  schlechthin g roßartiger Sakral-, und P rofanbauten  ist jedoch 
nicht der dam aligen Selbstverstüm m elung zuzuschreiben. W ohl h a t es in 
W eilheim  e inst einen  Edelsitz gegeben. A ber das Geschlecht der H erren  
von  W eilheim  is t bere its  um 1330 ausgesto rben  und  se ither h a t ke in  M ag­
na t und  kein  M äzen irgendw elche L aunen se iner P hantasie  in p runkvo llen  
B auten h in terlassen . D er ku rze A ufen thalt bayerischer H erzoge im 16. J a h r ­
hundert, der die S tadt zw ar vo rübergehend  zur R esidenzstadt machte, hat 
m it A usnahm e e in iger san itä re r M aßnahm en, w ie etw a die V erlegung  des 
Friedhofes außerhalb  der Stadt, k e inerle i N achw irkungen gehabt, w oran 
m an sich heu te  noch erfreuen  könnte . K eine Burg, ke in  Schloß, ke in  Palais, 
nicht einm al eine Kirche, w ie sie die L andsberger etw a besitzen, is t im 
W eichbild der S tadt zu finden. W eilheim  blieb H andw erker- und B auern­
s tad t bis w eit ins 19. Jah rh u n d e rt herein . M an h a t in d ieser S tadt unend­
lich viel gearbeite t, aber m an h a t im m er m ehr gegeben als e rh a lten  od'er 
gar genom m en. Die Früchte seines H andw erker- und  K ünstlertum s liegen 
außerhalb  se iner M auern. H ans K rum pper, e iner der bedeu tendsten  Söhne 
b au t und  schmückt in München, Petel schnitzt in A ugsburg, die S ta inhard t in 
Rom, Johann  G eorg D ürr am Bodensee, das m eiste G oldgerät der K ipfinger, 
G reithers Bilder, Schmädls Figuren, D eglers M adonnen schmücken zu a lle r­
m eist di'e Kirchen der Umgebung. Von dem so großen Petel besitz t die 
S tadt nicht ein  einziges O rig inalw erk!

W ohl nie h ä tte  ein Franz Sales G ailler, der V erfasser der V indelicia 
Sacra von W eilheim  als e iner „m agnorum  ingeniorum  felix  patria" ge­
sprochen oder sprechen können, h ä tte  es k e in  W essobrunn, ke in  Polling,
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kein B enediktbeuern  und all die anderen  K löster nicht gegeben. Die Stadt 
h a t ih re  B edeutung als K unsthandw erkerstad t, ih r Licht, ihren  Glanz im 
späten  M itte la lte r von diesen ih ren  N achbarn  erhalten . M ögen ihre Be­
w ohner an der a lten  R om straße, d ieser so v ie l frequen tierten  R oute zwi­
schen N ord und Süd manche A nregung  em pfangen haben, mögen die so 
vielfach durch die Jah res- und T ageszeiten  v a riie r ten  P runkb ijder der n a ­
hen  Berge jah raus, jah re in  auf H öheres und  Besseres h ingew iesen und  d'em 
engen G eist e iner k le inen  S tadt e rhabenere  Ziele vo r A ugen geführt h a ­
ben, ih re  W irtschaft und  K ultur w urden  vor allem  von  den allzeit an Be­
darf so reichen K om m unitäten der U m gebung ang’ereg t und bereichert.

Daß m an zw ar schon früh für gu te  und  solide K unst e tw as übrig  hatte , 
das zeig t nicht n u r M ariä H im m elfahrts spätrom anischer Turm, dafür sp re ­
chen das um e inhundert Jah re  spä te re  B aum kreuz und  nocheinm al eijn Sä- 
kulum  später St. Salvato r und so manch erhaltene  m ittelalterliche Plastik  
und der gediegene F lügela ltar von  1470.

N eben diesen  K unstw erken  tauchen im 15. Jah rh u n d ert auch bereits 
N am en von B auleuten auf. V ielleicht h a t schon jen e r um  1410 am Chor der 
T ittm oninger L aurenziuskirche angebrachte M eisternam e „Hans W eylhai- 
mer" (bei D'ehio Gail W eilham m er) eine Beziehung zu unserer Stadt. Sicher 
ist jedoch heute, daß der spätere  M ünchner D om baum eister Jö rg  G ang­
hofer in nächster N ähe w ohnte und  daß der H ans Glück von  Peißenberg  als 
B aum eister vom  Pollinger Propst Jo h an n  Zinngießer, ein'em gebürtigen 
W eilheim er geachtet w ar. Aus dem „gut alt Geschlecht von  W ilhaim ", den 
H aldern, entstam m t noch in der Endzeit des 15. Jah rh u n d erts  Leonhard 
H aider, der 1518 am herzoglichen Hof als B aum eister tä tig  ist.

Der nächste der nennensw erteren  B auleute ist der T urm bauer H ans Gug- 
gemoos, der auch im oberschw äbischen W eißenau  arbeite t, und von  dessen 
K önnen noch im m er der T urm aufbau von  M ariä  H im m elfahrt m it seiner 
charakteristischen K uppel m it der Inschrift von  1573 spricht. Ihm folgt dann 
H ans K rum pper von ca. 1570 bis 1634, der aber bere its  in seinen L ehrjahren 
zum M ünchner gew orden ist. Schon di’ese N am en lassen uns im Rahmen 
unseres Them as aufhorchen und auf das K ommende gespann t sein.

G erade w ährend  K rum ppers Lebenszeit, von 1619 ab da tie ren  die W eilhei­
m er B riefprotokolle, die uns außer den Steuerbüchern, R atspro tokollen  und 
K am m errechnungen einen in te ressan ten  Einblick in die M aurertrad ition  
W eilheim s auf e tw a 120 Jah re  hin gew ähren. D ieses h ier in der H auptsache 
behandelte  17. Jah rh u n d ert w ar w ie sonst kaum  eine Zeit des Bauens in 
der S tadt und ih re r ganzen Umgebung. Damals bau te  m an die re la tiv  große 
S tadtpfarrkirch'e M ariä  H im m elfahrt, die F ranziskanerk irche sam t K loster, 
ein neues Spital und  auch eine Reihe von K apellen. N icht anders ist es 
ringsum ! In W essobrunn  „wird das A ltertum  hinw eggew ischt und der 
ganze Tem pel (aber auch das K loster) g länzender gesta lte t" , w ie der C hro­
n ist L’eu tner berichtet. So is t es in Polling, in Andechs, B enediktbeuern, 
B ernried, Habach, auf dem H ohenpeißenberg , in V ilgertshofen, in B euer­
berg  und S teingaden. Die M aurer h a tten  H ochkonjunktur! V ernim m t man 
bere its  m it höchstem  In teresse  von  K rum ppers Einsatz als Innendekora teu r
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zuende des 16. Jah rh u n d erts  in  der Residenz in M ünchen und um 1594 von 
j'enem w ohl m it Recht den W essobrunnern  zugeschriebenen A ugustin  ü b l- 
hör als S tukkator, so en tfa lte t sich nunm ehr aus dem nützlichen H andw erk 
der M aurer das der Schönheit d ienende K unstschaffen der S tukkateure. 
W ie sehr W eilheim  im 17. Jah rh u n d ert M itte lpunk t der beiden M aurer­
und  S tukkatorenschulen  von  W essobrunn  und M iesbach w ar, erw eisen 
die im Stadtarchiv W eilheim  vorhandenen  220 M aurerlehrbriefe  aus der 
Zeit von 1619 bis 1736. W arum  sie gerade bei den M aurern  m it diesem  
Ja h re  abbrechen, konnte  noch nicht erm itte lt w erden. Ganz allgem ein b e ­
trach tet te ilen  sie sich fo lgenderm aßen auf:

1619 — 1700: 195 Lehrbriefe
1701 — 1736: 25 Lehrbriefe

in k le inere  A bschnitte au fgete ilt e rg ib t sich folgendes Bild 
1619 — 1650: 73 Lehrbriefe
1651 — 1675: 43 Lehrbriefe
1676 — 1700: 79 Lehrbriefe
1701 — 1736: 25 Lehrbriefe

D iesen Lehrlingen stehen  in d ieser Zeit zu W eilheim  28, zu Polling 12, 
zu M urnau 10, zu H abach 6 und  zu H uglfing 5 M eister gegenüber. O rte  m it 
w eniger M eisternam en sind h ier nicht berücksichtigt.

A nders ve rh ä lt es sich m it den A usbildungsorten . H iebei w erden  ge­
nann t: W eilheim  88, H abach 20, Polling 19, M urnau 18, H uglfing 9, W es­
sobrunn 8, U nering 6, O h lstad t 5 mal usw.

A n H eim atorten  von  L ehrlingen in g rößerer Entfernung sind zu nennen: 
Telfs, Steinach, Rhumb (?), Tirol, A ltom ünster, Fürstenfeldbruck, T egern­
see, Gmund, Schliersee, Taufkirchen, Kösching bei Ingolstadt.

Da m it A usnahm e der Schmuzer die N am en der folgenden bei H ager nicht 
genann t sind, seien  alle vo rhandenen  W essobrunner Lehrbriefe h ie r aufge­
führt. Es sind von 1612 bis 1650 dreizehn, von 1651 bis 1701 vier, nach 
1700 drei.

Lehrlinge V ater Lehrbrief M eister

Eberle M artin  
F in sterw alder M atth. 
F insterw alder Joh.

Gigl M elchior

H ueter A ndreas

H uber Thomas

Ja is  Ulrich

Reindl A nton

H ans 20. 6. 1622 P eter Storff, M urnau
C hristoph 6. 10. 1622 K aspar R enner, W eilheim  
Pontian  16. 12. 1724 F insterw alder Pontian, 

L ehrzeit 1716— 1719W essobrunn (Vater) 
G eorg 21. 12. 1622 H ans iG uggem oos, W eil­

heim
M elchior 25.5. 1676 A dam  M oosm ayr, W eil­

heim
Jakob  12. 1. 1634 M ichael R einthaler,

W eilheim
V eit 4.2. 1649 M artin  Zäch, W eilheim

Lehrzeit 1639— 1642
H ans 3. 2. 1742 Blasius W ild, W eilheim

L ehrzeit 1711— 1714
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Rösch H ans 
Schmidt C hristoph 
Schmuzer M atth ias

Schmuzer G eorg

Schmuzer Jakob

V eit (?) H ans

V ogler H ieronym us

W alser Simon 
W örle G eorg 
Zopf Sebastian

Zopf Paulus 
Zopf M ichael

K aspar 14. 2. 1623
Johann 5. 6. 1724
G eorg 8. 1. 1622

C hristoph 9.5 . 1621

C hristoph 23. 12. 1625

Schäffler­ 20. 5. 1672
sohn oder
V. Schäffler
__ ? __ 16. 4. 1633

— ? __ 10. 2. 1626
K aspar 15. 11. 1623
H ans 23. 6. 1636

Simon 20. 3. 1644
B althasar 17. 1. 1656

K aspar Renner, W eilheim  
Joh. M erk, W essobrunn 
G eorg Schmuzer, W esso ­
brunn  (Vater)
C hristoph Schmuzer, 
W essobrunn  (Vater) 
C hristoph Schmuzer, 
W essobrunn  (Vater) 
A dam  M oosm ayr, W eil­
heim

W ilh. F insterw alder, 
Polling
H ans R enner, W eilheim  
G eorg H örm ann, W eilh. 
M ichael R einthaler, 
W eilheim
A dam  M oosm ayr, W eilh. 
K aspar Renner, W eilheim

W ie diese T abelle erw eist, lieg t der Schw erpunkt der handw erklichen 
B eziehungen zwischen W eilheim  und W essobrunn  in der e rs ten  H älfte des 
17. Jah rhunderts . In der zw eiten, in  der sich sicher auch die Folgen des 
h ie r gerade  in se iner Endeit spü rbaren  30jährigen K rieges zeigen, sind die 
W essobrunner bereits bekann te r, se lbständ iger und  w ohl auch se lbstbe­
w uß ter gew orden. Die w achsende U nabhängigkeit von  W eilheim  zeig t sich 
auch im Rückgang der W eilheim 'er A rbeiten  der B ildhauer und G oldschm ie­
de für W essobrunn, die zum al im ersten  V ierte l w ie etw a der B ildhauer 
B artholom äus S teinle und der G oldschm ied Philipp Schmid m it F iguren und 
G oldgerät beladen  ü ber die A m m er ins westlich gelegene W essobrunn  g e ­
zogen sind.

D'er V o lls tänd igkeit ha lber m üssen h ier jedoch auch die Lehrlinge aus
F o rs t genann t w erden:

Lehrlinge V ater Lehrbrief M eister

B ayrstad ler M atth ias A nton 0. 3. 1679 M ichael Schmuzer, 
W essobrunn

B irnberger A nton Josef 29. 7. 1736 Joh. K ürm ayr, H ädorf
Pader Jakob G eorg 2. 7. 1643 M artin  Zäch, W eilheim
V ogl B enedikt G eorg 3. 9. 1623 Mich. R einthaler, W eilh.

Im 17. Jah rh u n d e rt macht aber auch die M aurer- und  S tukkato rengruppe 
in der M iesbacher G egend von  sich reden. Ihre am w eites ten  nach W esten  
vorgeschobene A rbeit findet m an in der Stiftskirche zu H abach in der Zeit 
von ca. 1663 bis 1668, wo ihnen v o re rs t nu r die dortigen  S tukkatu ren  zu­
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geschrieben w erden. A ber auch schon im Jah re  1628 Lauchl in W eilheim  
beim M eister M ichael R ein thaler ein  T egernseer Lehrling nam ens Ludwig 
S traub inger auf. V on diesem  Jah re  bis 1666 sind von  verschiedenen M eis­
tern  der W eilheim er Zunft 18 Lehrlinge aus Tegternsee, Gmund und  Schlier' 
see freigesprochen w orden. Die beiden M aurergruppen  von  W essobrunn  und 
M iesbach sind sich h ier in besag te r Zeit ganz nahe  gekom m en. Bei den 
W eilheim ern A ndre M iller, Severin  R enner, K aspar Renner, M artin  Dillis, 
M ichael R einthaler, A dam  M oosm ayr und ebenfalls in M urnau, H uglfing 
und  Habach lernen  die

Lehrlinge V ater Lehrbrief M eister

A rnhauser Georg, Gmund M artin 21. 2. 1665 Barth. M ägerl, H uglfing
Eirer Paul, T egernsee G eorg 19. 1. 1631 P eter Storff, M urnau
Eder Peter, T egernsee M atth ias 8. 3. 1650 Andr. M iller, W eilheim
E hard W olf, Schliersee M artin 22. 2. 1656 Sev. R enner, W eilheim
Fasching Balth. Gmund Balth. 29. 5. 1655 Kasp. R enner, W eilheim
H arm bauer Georg, 
Preitenbach

A ugustin 7. 12. 1648 Andr. M iller, W eilheim

K ottenhover W olfgang 
„auf der Egg" Gmund 
Pfarrei

H ans 19. 1. 1631 G eorg K halchgraber, 
Habach

K oller Michael, T egern­
see
Perkhofer Adam, Gmund

B enedikt 29.3. 1655 M artin  Dillis, W eilheim

V eit 23. 2. 1661 Kasp. Renner, W eilheim
R ixner M artin, Schliersee Sixtus 25. 8. 1643 A ndr. M iller, W eilheim
Sparnberger G eorg Lau­
terbach, M axlrainsch. 
H errschaft

A ugust 7. 12. 1648 A ndr. M iller, W eilheim

Schmid W olf, Schliersee Jö rg 27. 7. 1649 G eorg K halchgraber, 
Habach

S traub inger Ludwig, 
T egernsee

Franz 14. 3. 1628 M ichael R einthaler, 
W eilheim

ü(Ä )ttenberg  Georg, 
Schliersee

— 22. 2. 1656 G eorg K halchgraber, 
H abach

V ischer Leonhard, Gmund K aspar 7. 3. 1655 A dam  M oosm ayr, W eilh.
W ackersperger Barthol. 
Schliersee

G eorg 22. 2. 1653 G eorg K halchgraber, 
Habach

W ackersperger Jakob, 
Schliersee

Georg 22.2. 1666 A ndr. M iller, W eilheim

Z w erger Hans, Schliersee M ichael 22. 2. 1643 G eorg K halchgraber, 
Habach

Als N achzügler der M iesbacher folgt m it einem  Lehrbrief vom  10.7. 1711 
e in  M artin  M ayr, Sohn des H ans und der M agdalena M ayr, B auersleute 
aus Tegernsee, der bei M aurerm eister A ndreas Schmid in Fürstenfeldbruck 
gelern t hat.
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A uffallend ist, daß bei dem G eorg K halchgraber in H abach alle Lehrlinge 
aus der M iesbacher G egend stam m en. D ieser G eorg K halchgraber, der b e ­
reits in 'einem H abacher Salbuch von  1629 vorkom m t, scheint ebenfalls aus 
der M iesbacher G egend zugew andert zu sein. (Vgl. N orbert Lieb, M ünch­
ner B arockbaum eister S. 238). Er ist, w ie aus einem  Lehrbrief eines bei ihm 
lernenden  O sw ald K halchgraber, Sohn des M artin  und  U rsula von  T auf­
kirchen, H ofm ark der Jesu iten  vom  21. F ebruar 1662 hervorgeh t, um 1660 
gestorben. Denn da heiß t es „lernte zwei und  nachdem derselbe (Gg. K.) 
versto rben  das 3. Ja h r  bei einem  ganzen H andw erk".

Bei diesem  G eorg K halchgraber le rn te  aber auch der öfters genannte  
W olf B rom berger, Sohn des W olf B rom berger (auch Prom perger) aus H a­
bach lau t Lehrbrief vom  21. 2. 1641. Bei letz terem  lern ten  seine eigenen 
Söhne Paul 23. 2. 1688, Franz 17. 3. 1698, M atth ias 8. 4. 1672, ferner ein 
V eit P rom berger Sohn der B auerseheleu te  G eorg und U rsula. Lernbrief 
vom 19. 3. 1690.

A ußer den beiden  M aurerm eistern  B rom berger und K halchgraber sind 
noch ein Josef und M artin  Gilg, ferner ein Jakob  V endt in den 80ger und 
90ger Jah ren  zu Habach genannt.

W eil der aus Forst stam m ende und sp ä te r in B ernried und W eilhei^n an ­
sässige Baum eist’er und S tukkato r K aspar Feichtm ayr eine eigene M aurer­
und S tukkato rengruppe führte, seien  h ier auch seine b isher aus den W eil- 
heim er B riefprotokollen bekann tgew ordenen  Lehrlinge aufgeführt. Es sind 
bis je tz t nu r fünf.
G eorg Schaidhauf, Sohn des Thom as Sch. von Forst, L ehrbrief 6. 3. 1673 
M ichael G ebhard, Sohn d. Fischers M artin  G., B ernried, Lehrbrief 13. 7. 1687 
M ichael Zw erger, Sohn des Balth. Z. aus A m m erland, Lehrbrief 4. 3. 1688 
G eorg Ettenhofer, Sohn des Söldners P eter E., Bernried, Lehrbr. 24. 2. 1690 
Josef Feichtm ayr, Sohn K aspars aus B ernried, Lehrbrief 24. 3. 1690 
(Vgl. hiezu auch „Zur Geschichte des K. F." in LIL 1961)

Zur K lärung m ancher F rage bezüglich der bekann ten  Z w erger seien aus­
ser den h ie r bei G eorg K halchgraber und K aspar Feichtm ayr genannten  
H ans und  M ichael Zw erger noch zwei w eitere  aufgeführt und zw ar ein H ans 
und 'ein Dom inikus Zw erger, beide Söhne des B auern Blasius und M aria 
Z w erger „abm Pölten" (ein zu G roßw eil gehöriger W eiler). H ans lern te  
lau t Lehrbrief vom  9. 4. 1699 bei D avid Strauss, W eilheim , Dom inikus ge­
mäß L ehrbrief vom 9. 4. 1699 bei H ieronym us H arre r ebenda.

Im Zusam m enhang m it K aspar Feichtm ayr, der ja  verschiedentlich schon 
als M eister der H abacher S tiftskirche genann t w urde, sei h ie r auf einen 
N otizfund aufm erksam  gemacht, der anderese its  w ieder m it den Schlier- 
seern  M aurern  in V erbinung steht. Die beiden ursprünglichen Kirchen zu 
St. G eorg und  St. Ulrich w urden  bekanntlich  1663 abgebrochen. In diesem  
Jah re  w ar der in  M ünchen resid ierende Johann  H erw arth  Propst von H a­
bach, jedoch nur, w ie G ailler schreibt, e tw a ein D reiv ierte l Jah r. Im se l­
ben Ja h r  w ird der H abacher Jo h an n  K eller sein N achfolger bip zum Jah re  
1679. V on H erw arth  gibt es noch K orrespondenzen w ie auch von Keller.
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H erw arth  schreibt am 27. A ugust 1663 an den dam aligen H abacher D ekan
u n ter anderem  ....... M aurerm eister von Schliers läß t sich Ven. C apitulo be-
velchen". . . . F 'erner ist von einem  Schlierseer M eister (leider auch da ohne 
Namen) in  e iner Spezifikation der G elder für den K irchenbau aus den 
Jah ren  1664 — 1666 durch P ropst K eller in M ünchen die Rede: „dem M aurer 
m eister von  Schliers, als e r bei mir zu M ünchen gew est, Z ehrung nach 
Schliers 1 Fl.". Ferner heiß t es h ier: „A berm alig ist zu m erken, daß für 
1666 Jah r, w ann  das G otteshaus gew ölbt und  gegipst soll w erden, schon 
erkauft 436 M ezen K alk und  w irklich bezahlt, so zw ar noch ungeführt, aber 
doch gleich p räp a rie rt w ird." D am it taucht die F rage e rneu t auf ob nicht 
doch ein M iesbach-Schlierseer M eister auch den Bau und nicht nu r die 
S tukkatu ren  von H abach ausgeführt hat.

Die aufgeführten  L ehrbriefe der W essobrunner, H abacher und  Miesbach- 
Schlierseer w eisen auf eine sehr in te ressan te  Linie W essobrunn-W eilheim - 
H abach-Schliersee im 17. Jah rh u n d e rt h in  und  erw eisen  Weilheijm als A us­
b ildungszentrum  der be iden  bedeu tenden  M aurergruppen  westlich und öst­
lich der alten  Handw’erkerstad t.

Kloster Schlehdorf
Stieb aus Ertl Anton Wilhelm, Churbairischer Atlas (Nürnberg 1705)

vgl. P. Hildebrand Dußler, Eine Skizze des Walchensees und seiner 
Umgebung aus dem Jahre 1712 in: Lech-Isar-Land 1961.

13



Die Diessener Klosterkirche —
ein Sakralbau von vollendeter, künstlerischer und
ideeller Harmonie.

v o n  D r. D r. A l f r e d  K r a u t
W as den Besucher der D iessener K losterkirche bei B etreten  dieses 

strah lend  herrlichen R okokobaues sofort g'efangennimm t, is t die vo llendete  
H arm onie des gew altigen  Raum es und se iner reichen künstlerischen  A us­
schmückung — eine H arm onie und E inheitlichkeit, die tro tz der u n über­
schaubaren Fülle von K unstw erken  und d eko ra tiven  E lem enten das G anze 
durchdringt und w oh ltuend  gliedert.

Je  m'ehr m an sich in  diesen Reichtum an D arstellungen  und  Ausschmük- 
kung vertieft, um so k la re r w ird  einem , h ie r ein  geschlossenes, einheitlich 
aufgebaules, völlig  durchdachtes K unstw erk  v o r A ugen zu haben, bei des­
sen  Schaffung Baum eister, K ünstler und  D ekorateu re  sich e i n e r  Idee 
un te rgeo rdne t haben, um an deren  G estaltung  hingebungsvoll m itzuarbeiten .

W ohin  im m et der B etrachter das A uge w endet, s te ts w ird  er eines 
festste llen : diese E inheitlichkeit reicht bis zur le tz ten  E inzelheit herab, 
und  um gekehrt w ird  m an bei der B etrachtung von  E inzelheiten  im mer 
w ieder zu größ'eren Z usam m enhängen und über le tz te re  zum G anzen h in ­
geführt.

So g liedert sich das G esam tkunstw erk  in  unzählbare  E inzelheiten auf, 
und m an darf v ielleicht behaupten , daß d iese b isher noch nicht bis ins 
letz te  e rk an n t und beschrieben w orden  sind.

H ier soll ein  bescheidener V ersuch unternom m en w erden, dieses w ohl­
geg liederte  N ebeneinander von Fülle und  Einzelheit, von Ruhe und Be­
w egung, das w ir in diesem  G otteshaus in  selten  erre ich ter V ollkom m en­
heit bew undern  können, in  großen Strichen zu skizzieren  und dam it zum 
Schauen, zu tieferem  Eindringen und  — vielleicht auch zu w eiteren  „Ent­
deckungen" anzuregen  — w ie solche von K ennern d e r K losterkirche im mer 
w ieder gem acht w erden  als „M osaiksteinchen“ zu e iner noch im m er feh len­
den M onographie, die hoffentlich bald  von  beru fener H and geschrieben 
wird.

Einheitlich und harm onisch w irk t schon der K irchenraum  an sich. W ie 
könn te  das auch anders sein, stam m t er doch von  dem  M eister des Z en­
tra lbaues — von  dem großen K irchenbaum 'eister Jo h an n  M ichael Fischer 
(1692— 1766), dem  B ayern eine Reihe b edeu tender S akra lbau ten  verdank t. 
A ls d ieser von Propst H erku lan  K arg (1691— 1755) den eh renden  Bauauf­
trag  erhielt, konn te  e r  nicht nach freiem  Erm essen p lanen  und bauen, son­
dern  er w ar an einen bereits vo rhandenen  G rundriß gebunden: an die 
G rundm auern  (in G estalt eines Rechtecks 60 x 22 m) e iner von H erkulans 
V orgänger Ivo Bader (1719— 1728) begonnenen Kirche.

Ih rer G rundrißanordnung nach ist die K losterkirche ein W andpfeilar- 
bau, d. h. beiderse its  des L anghauses sind m ächtige Pfeiler quergeste llt an ­

14



geordnet, um das gew altige D eckengew ölbe zu tragen. G leichzeitig boten  
sie Platz für gleichfalls querges te llte  S e itenaltäre  und erm öglichten den Ein­
bau hufeisenförm ig hochgezogener Fensterw ölbungen, die dem „leichtbe­
schw ingten" K irchenraum  seine besondere  N ote verle ihen , zum al sie leicht 
nach innen geneig t sind.

Durch diese A nordnung w urde erreicht, daß der Blick durch nichts b e ­
h indert w ird, w enn m an z. B. vo r dem kunstvo ll g earbe ite ten  schm iede­
eisernen  G itter, das V orhalle  und  K irchenraum  trenn t, oder e tw as seitlich 
im Kirchenschiff steht. M an gew innt sofort den Eindruck, daß die be id e r­
seits gleichzeitig h in te re in an d er angeordneten  S e itenaltäre  den Raum be­
herrschen, ihn aber keinesw egs einengen, sondern  eher erw eitern , indem  
sie ihn elliptisch ausgebogen  erscheinen lassen, w ährend  ihn der sich an ­
schließende, schm älere C horraum  m it dem  m achtvoll em porstrebenden  Hoch­
a lta r nach vo rn  verlängert. Auch die D arstellungen  in den D eckengem älden 
schließen den K irchenraum  nach oben nicht ab, sondern  bew irken, daß man 
in w eite  F ernen  zu blicken glaubt. Es is t ein  belebendes N ebeneinander 
von  A bgeschlossensein und E rw eiterung. Der — scheinbaren — A uflösung 
des Raum es nach den  Seiten  und  nach oben hin, w irken  die beiden R eihen der 
S e itenaltäre  und  die geschw ungenen E infassungen der D eckenfresken en t­
gegen, d ie den Blick unm erklich, aber unw iderstehlich  nach vorn, zum Hoch­
a lta r lenken.

V or allem  sind es die v ie r S eitenaltarpaare , die das A uge des Be­
schauers in rhythm isch bew eg ter S teigerung zu dem  sakra len  M itte lpunk t 
des G otteshauses, zum T abernakel und zu der hoch oben am H aup ta ltar 
u n te r einem  kunstvo ll v erz ie rten  Baldachin th ronenden  H eiligen D reifaltig ­
keit hinführen.

J e  zwei e inander gegenüberliegende S e itenaltäre  sind g leichartig  ge­
s ta lte t und von jew eils dem selben M eister geschaffen. Jedes A lta rpaar h a t 
andere  A usm aße, anderen  A ufbau, andere D urchgestaltung und  verm itte lt 
ei<nen anderen  Eindruck von  „Schwere". Dadurch w ird  ein w ohlabgew o­
gener, links und rechts ähnlich v e rte ilte r — jedoch nicht gleicher — R hyth­
mus erzielt, von dessen belebender W irkung  m an sich am besten  ü b e r­
zeugen kann, w enn m an von d'er O rgelem pore hinabschaut.

V on der H and des F lam en Ä gid V erhe ls t stam m en die beiden v o rd e r­
sten  Seitenaltäre , der St. M ichaels- und  St. Josephsaltar.

A uf d iese „m ittelschw eren" A ltä re  folgt ein  A lta rp aar von Johann  
B aptist S traub, das tro tz der großen A ltarb ilder ausgesprochen leicht w irkt: 
der St. S tephanusaltar und  St. S 'ebastiansaltar. D er Eindruck der „Leichtig­
keit" w ird  dadurch gesteigert, daß an die S telle eines von Säulen g e tra ­
genen  A ltarau fbaues eine schmale U m rahm ung g e tre ten  ist, die das große 
A lta rb la tt um so m ehr h e rv o rtre ten  läßt.

V on diesem  „leichteren" A lta rp aa r ge lang t m an zu dem  dritten , das, 
w ie das erste, „m ittelschwer" w irk t und gleichfalls von Ä gid V erhelst ge­
s ta lte t w urde.

G egenüber den R okokoaltären  S traubs bedeu ten  diese beiden, der St. 
M agdalenen- und St. A ugustinusaltar, „schw erem äßig" eine S teigerung, die
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in dem v ierten  A lta rpaar (R osenkranzaltar und K reuzaltar) von E hrgott 
Bendl noch v e rs tä rk t w ird: durch V erdoppelung  der das A ltarb ild  flank ie­
renden Säulen und einen figurenreichen, sta rk  bew eg ten  O berteil w ird der 
Rhythm us sehr be leb t und  der Ü bergang zu dem H ochaltar hergeste llt, in 
dem dieses C rescendo der Schwere und  P rachtentfaltung seinen  H öhepunkt 
und Abschluß findet.

Bendl — V erfielst — S traub — drei N am en, die drei Stilepochen mit 
ih ren  E igentüm lichkeiten verkö rpern : Bendl, der ä lteste  von  ihnen, ist noch 
prunkvollem , schw erem  Barock v erhafte t; V erhelst ist schlichter, w ährend  
Straub, der jüngste , ganz dem Rokoko angehö rt w ie der aus Belgien 
stam m ende, berühm te K urbayrische O berhofbaum eister Francois C uvillies, 
auf den der Entw urf zu dem grandiosen  H ochaltar zurückgeht.

In ihrem  Z usam m enw irken ergeben  die A ltarschöpfungen dieser v ier 
M eister gerade dank der V erschiedenheit ih rer S tileigentüm lichkeiten einen 
Z usam m enklang, den m an in  se iner abw echslungsreich bew eg ten  H arm onie 
und Schönheit als w ohl einm alig bezeichnen darf.

G este igert w ird  d iese B ew egung dadurch, daß d'er Rhythm us auf beiden 
Seiten nicht gleichm äßig verläuft. Sie erfäh rt auf der E vangelienseite eine 
k räftige Belebung und einen  H öhepunk t durch die von  Straub geschaffene 
St. Paulus-Kanz'el, die der K ünstler m it dem  benachbarten , dem hl. S tephan 
gew eih ten  S eitenaltar (gleichtfalls von Straub) locker verbunden  hat. Auf 
ihrem  lebhaft geschw ungenen Schalldeckel, der die Sym bole (Adler, Löwe, 
Engelskopf) der E vangelisten  Johannes, M arkus und M atthäus träg t, rag t 
die G estalt des verzückt nach oben blickenden H eiligen hoch auf und setzt 
dam it auf di'e rhythm ische B ew egung einen  sta rk en  A kzent.

Nicht nu r die in w arm -braunen  und goldenen Tönen gehaltenen  A lta r­
paare  führen das A uge zu dem  H ochaltar, sondern  dieses „H inführen" w ird 
un terstü tz t durch die w eiß leuchtenden A postelfiguren, von denen sie flan­
k ie rt w erden, w ie auch durch die Eng’e lsgestalten , m it denen  die Seitenai- 
tä re  teils reichlicher, teils spärlicher bek rö n t sind. Auch in ihnen w ied er­
holt sich der Rhythm us, der die A ltäre  als G anzes charak terisiert, w obei 
das v ie rte  A ita rp aa r reichgegliederte  Engelgruppen träg t und  dam it b e ­
ton t h inüberle ite t zu den gleichfalls w eiß hervorleuchtenden  G estalten  von 
G ott V ater und G ott Sohn über dem H ochaltarblatt.

Einen w eite ren  „A uftrieb" e rfäh rt diese Lenkung des Blickes nach oben 
durch die v ie r leuchtendw 'eißen, sich von  dem Braun der H ochaltarsäulen  
k räftig  abhebenden D arstellungen  der v ier K irchenväter, die optisch den 
Abschluß der beiden inneren  R eihen der A postelfiguren ' bilden. D iese v ier 
überlebensgroßen  H olzplastiken w erden  dem M ünchener H ofbildhauer J o ­
achim Dietrich zugeschrieben. Sie sind paarw eise  h in te re inander und auf­
steigend angeordnet, so daß die G ruppe, aus der Ferne gesehen, ebenfalls 
nach oben, zunächst zu dem im H ochaltarbild  darges te llten  Geschehen, der 
H im m elfahrt M ariens, und w eiterh in  zu der H eiligen D reifaltigkeit weist.
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Doch auch dann, w enn m an den Blick oberhalb  der S e itenaltäre  schwei­
fen läßt, w ird  er von  den  G esim sen und V erkragungen , die den obersten  
Teil der W andpfeiler zieren, nach vo rn  geführt, zunächst zu dem  gew altigen 
H albbogen, der Kirchenschiff und C horraum  scheidet, und  w eite r durch 
einen  zw eiten H albbogen (zwischen P resby terium  und  A ltarraum ) h in  zu 
den G estalten  der H eiligen D reifaltigkeit.

Noch ein Z iere lem ent erg ib t eine V erb indung  zum H ochaltar, auch 
w enn  sie w eniger in die A ugen fällt: die vorhangähnlichen  R ahm enver­
zierungen an  den beiden R okokoaltären  S traubs finden eirie Entsprechung 
in  den von  Engeln gehaltenen  V orhängen  ü b er dem ersten  H albbogen, 
beiderse its  der Uhr; a lle  d iese „D raperien" sind H inw eise auf den reich- 
d 'rapierten Baldachin über dem  H ochaltar, den „Himmel", u n te r dem  die 
H eilige D reifaltigkeit th ron t, andererse its  aber auf das „heilige Schau­
spiel", die M ysterienbühne, die sich nach der V ersenkung des H ochaltar­
bildes öffnet, um für D arstellungen  biblischen G eschehens (zu W eihnachten  
und zu O stern) Platz zu b ieten.

N icht nu r äußerlich herrscht übera ll H arm onie, E inordnung und  Be- 
zogenheit auf den sak ra len  M ittelpunkt, auch die Them en der A ltarb ilder 
ordnen  sich in einen  übergreifenden , verb indenden  L eitgedanken ein. Sie 
sind keinesw egs zufällig oder w illkürlich aneinandergere ih t.

Durch die G em älde des e rs ten  A lta rpaares w ird  d'er; sterbliche Mensch 
an den Tod und  an die Folgen eines sündhaften, reuelosen  Lebens gem ahnt.

Am St. M ichaelsaltar (links) erblickt er in einem  beach tensw erten  W erk  
Joh. Ev. H olzers, des „deutschen Tiepolo", den Erzengel Micha'el im Kampf 
m it Luzifer und seinem  für ew ig verdam m ten, zur H ölle h inabstü rzenden  
Gefolge. D ieses M otiv des H öllensturzes ist nicht nu r in  dem  A ltargem äl­
de drastisch nahegebracht, es k ling t auch in der Z w eiteilung der E ngelgrup­
pen  nach, die den A lta r oben um schweben: im G egensatz zu den erlösten  
sind die verdam m ten  Engel m it F lederm ausflügeln  ausgesta tte t.

Als tröstendes G egenstück zu diesem  abschreckenden G eschehen w ird  
dem  G läubigen auf den gegenüberliegenden  S e itena lta r der sanfte  Tod des 
hl. Jo seph  vor A ugen geführt, der, von  C hristus und  M aria gestü tzt, den 
G eist aushaucht. Das Bild stam m t von  dem  A ugsburger A kadem ied irek to r 
B althasar A ugust A lbrecht, der auch das H ochaltarbild  gem alt hat.

M it dem beruhigenden  G edanken, daß der Tod auch ein schreckloses, 
erlösendes Ereignis sein kann, setzt der B etrachter seine W anderung  fort 
und  gelang t zu den nächsten A ltären , wo ihm der W eg  gezeigt w ird, der 
zum Seelenheil führt.

Da erblickt er zunächst — in dem  zw eiten  A lta rp aa r — D arstellungen  
von  M arty rien  — also jen e r W ege, die die G laubenshelden  des C hris ten­
tums w äh lten  und zu Ende gingen: auf der E vangelienseite  den v e rk lä rten  
Tod des M ärty re rs  St. S tephanus, des Patrons der e rs ten  D iessener Kirche, 
gem alt von  G iovanni B attista P ittoni aus V enedig; gleichfalls von  einem  
V enezianer, und zw ar von  dem berühm ten  G iovanni B attista  T iepolo, ist 
das gegenüberliegende A ltarb ild  geschaffen, das den G laubenstod des hl.
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Sebastian  in  e iner dram atischen, künstlerisch  vo llende ten  Kom position 
eindrucksvoll darste llt. Es w ird  für das w ertvo llste  K unstw erk  der K loster­
kirche gehalten.

Zwischen den beiden vorderen  und  den nun folgenden A ltarpaaren  
b ildet die gew altige, kunstvo ll g earb e ite te  R okokokanzel S traubs m it ihrem  
bew egten, m onum entalen  Schalldeckel und der d a rü b er denkm alartig  auf­
ragenden  G estalt des hl. Paulus eine Zäsur, einen  Einschnitt; sie u n te r­
bricht den G ang des G läubigen durch das G otteshaus w ie eine A ufforde­
rung, h ier ha lt zu machen und  G ottes W ort zu hören, 'ehe er w eiterschrei- 
tet. Auch die M otive der beiden Reliefs an der K anzelbrüstung (W under 
von D am askus und Paulus, vo r dem V olke predigend) erm ahnen  ihn zur 
E inkehr.

W enn er dann  zu dem dritten  A lta rp aa r gelangt, s ieh t er sich zwei G e­
m älden gegenüber, in denen  ihm bibliche B üßergestalten  en tgegen tre ten ; 
links M aria M agdalena in der W üste, von  Engeln getragen, in  e iner D ar­
ste llung  von Jo h an n  A ndreas W olf; auf der gegenüberliegenden  Seite deT 
O rdensgründer und  S tiftspatron  St. A ugustinus in  e in e r K losterzelle, jener 
M ann, der nach leichtsinnig v e rleb te r Jugend  sich w andelte  und. zu einem  
großen K irchenlehrer und H eiligen w urde. Das le ider s ta rk  nachgedunkelte 
Bild stam m t von  J. G. Bergm üller, dem  Schöpfer der D eckenfresken.

Nachdem  der G läubige so zur Buße erm ahn t w urde, w eisen die Bild'ei 
der beiden le tz ten  S e itena ltä re  auf d ie M ittel hin, deren  er bedarf, um  der 
ew igen Seligkeit te ilhaftig  zu w erden; G ebet und  Kreuz. In d'em R osen­
kranz, den der hl. Dom inikus aus den H änden des Jesuknaben  em pfängt 
(linkes A ltarb ild , ein  W erk  des K em pteners Franz G eorg H erm ann), ist 
das G ebet versinnbildlicht, w äh rend  m it der D arstellung  des K reuzestodes 
C hristi, durch den die M enschheit e rlöst w urde (rechtes A ltarbild , gem alt 
von dem aus Schweden gebürtigen  M ünchner H ofm aler Georg, D esm arees, 
auch des M arees geschrieben), die ideenm äßig  zusam m enhängende Folge 
von  A ltarb ildern  ih ren  H öhepunkt erreicht.

So um fassen die D arstellungen  der acht Seitenaltäre , die un tere inander 
und  m it der Kanzel ideell verbunden  sind, den W eg des sündhaften  M en­
schen durch das irdische D asein hin zu dem ew igen Heil, einen  W eg, von 
dem es n u r e ine A usnahm e gab: als einzige u n te r a llen  Sterblichen w an­
delte  die G o ttesm utter frei von  Sünde durch das Leben und w urde nach 
ihrem  Tod leibhaftig  in  den Himm el aufgenom m en. Ihr, der einzigen, der 
diese G nade zuteil w urde, der Patron in  der Kirche, is t der H ochaltarraum  
gew eiht, d er durch das P resbyterium  von  dem  Kirchenschiff ge trenn t ist.

In dem gew altigen A lta rb la tt (7,8 x 4,5 m) h a t B. A. A lbrecht die A uf­
nahm e M ariens in den Himmel sehr lebendig  gesta lte t und  organisch in den 
G esam taufbau des A ltars eingefügt. Ein Beispiel v o llende te r H arm onie, di'e 
einen  gen ialen  P laner (Cuvillies) ahnen  läßt.

V on W olken  getragen  schw ebt die H im m elskönigin empor. V oll S tau­
nen schauen ih r die v o r dem  leeren  G rabe stehenden  A postel nach. Ein 
Licht au ss trah lender Engel w eist m it der rechten nach oben. Links über
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dem Bild streckt C hristus der in den Himm el fah renden  M u tte r die H ände 
zum Empfang entgegen, w om it die ideelle  V erb indung  zwischen dem  A lta r­
bild  und der D reifaltigkeitsgruppe h e rges te llt ist. Daß die be iderse its  des 
A ltartisches auf m ächtige Podeste geste llten  G estalten  der v ie r K irchenväter, 
d ie den Abschluß der beiden inneren  R eihen von A poste lsta tuen  bilden, 
den Blick des Beschauers gleichfalls nach oben lenken, is t bere its  erw ähn t 
w orden. Drei von ihnen, Papst G regor I., Bischof A m brosius und  der hl. 
H ieronym us, ha lten  ih re  B ischofsstäbe etw as schräg aufw ärts gerichtet, da­
durch die A usrichtung nach oben noch m ehr betonend.

W ie die Engel am Baldachin dem  O berteil des H ochaltars e inen  leich­
ten, spielerischen A usklang geben, (wie es das Rokoko liebte), so bringen 
P u tten  zu Füßen der be iden  vo rderen  K irchenväter eine h e ite re  N ote in 
den E rnst d ieser G ruppe: der Putto  m it der M uschel neben St. A ugustin  
(links) und  als G egenstück auf der and'eren Seite ein  zw eiter, d er sich den 
K ard inalshu t des hl. H ieronym us schelmisch aufsetzt. J e  zw ei P u tten ­
köpfchen von besonderem  Liebreiz z ieren  die Sockel, auf denen  die S ta­
tuen  des hl. G regor und des hl. A m brosius stehen.

V erb indet m an die linke K irchenvätergruppe durch 'eine gedachte Linie 
m it der G estalt G ott V aters und die rechte K irchenvätergruppe m it der G e­
sta lt C hristi über dem A ltarbild , so befindet sich die G estalt M ariens ge­
nau  im Schnittpunkt d ieser Linien, also im M itte lpunkt, w ie es der Patron in  
der Kirche gebührt.

In das Dreieck, das die u n te re  H älfte d ieser beiden Linien m it der 
W aagerech ten  bildet, fügt sich das von  T abernakel und  A ltartisch um ­
schriebene Dreieck harm onisch ein.

V ersucht man, die U m risse des H ochaltars zu skizzieren, so w ird  m an 
feststellen , daß sie den U m rissen der K irchenfassade ähneln. Auch diese 
Entsprechung is t kein Zufall.

So b ildet der gew altige, d reite ilige A ltarau fbau  (A ltartisch m it den ihn 
flank ierenden  Figuren, das A ltarb ild  und d'er Himmel) eine einzige gjran- 
dipse K omposition, deren  Teile aufe inander bezogen sind und die selbst 
w iederum  nur ein Teil, w enn  auch der ideell und  künstlerisch w ichtigste 
Teil der w oh lgeg liederten  G esam tausschm ückung des K irchenraum ’es ist. 
Auch die D eckenfresken, in denen  die Geschichte der D iessener Stifte sow ie 
ih re  P atrone und F örderer verherrlich t sind, b ilden  eine ideell'e Einheit. 
N ur sind h ier die Szenen nicht aufeinanderfo lgend  angeordnet, sondern  die 
F resken  über der O rgelem pore und im C horraum  grupp ieren  sich um das 
g roße M ittelbild: jene  beziehen sich auf K loster und  Kirche zu St. Georgen, 
d ieses auf das D iessener F rauenk lo ster St. S tephan und  das C horherren ­
stift.

Im D eckenfresko des C horraum es erblicken w ir den sei. R athardus, 
S tifter des K losters St. Georg, w ie er K aiser Ludwig dem From m en den 
G rundriß des K losters en tgegenhält und  dessen Zustim m ung zum Bau e r­
h ä lt (815). Die w underbare  A uffindung der G ebeine des sei. R athardus ist 
M otiv des zw eiten  F reskos (über der O rgelem pore): ein P rieste r (Ulrich)
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heb t inm itten  der ze rs tö rten  St. G eorgskirche m ühelos den schw eren Stein 
empor, u n te r dem der S tifter beg raben  tag. Ein Engel h a tte  ihm geholfen.

W ährend  diese beiden B ilder die V orgeschichte des D iessener Stiftes 
in E rinnerung  bringen, sind in dem  riesigen  M itte lb ild  zw ei H auptszenen 
aus der Geschichte der D iessener K löster dargeste llt: die A ufnahm e der 
fünfjährigen  G rafentochter M echtildis in  das D iessener F rauenk loster St. 
S tephan (1130) und — gegenüber — die G ründung des A ugustiner-C hor­
herrenstiftes  durch die G rafen Berchtold I. von  D iessen und O tto II. von 
W olfra tshausen  (1132). In e iner g roßangeleg ten  K om position h a t J. G. 
Bergm üller, der Schöpfer der F resken, dieses Ereignis gesta lte t: in  den 
M itte lpunk t s te llt e r die G estalt Papst Innozenz II., der, von  K ardinälen 
um geben auf einem  T hron sitzend, dem  D iessener C horherren  D egenhart 
die B estätigungsbulle (Littera C onfirm ationis) überg ib t. Zwischen den b e i­
den S tiftern  halten  zw ei E delknaben  ein Bild, das deshalb  bem erkensw ert 
ist, w eil es K loster und Kirche so zeigt, w ie sie im Ja h re  1739, in  dem der 
1733 begonnene K irchenbau vo llendet w urde, ausgesehen  haben. A lso ein 
zeitgenössisches Bilddokum ent.

In der M itte des großen F reskos erblickt der Beschauer hoch in den 
Lüften die G lorifizierung M arlens, der K ichenpatronin, und die G estalten  
der beiden  S tiftspatrone: St. G eorg  und  St. A ugustinus.

Jed e  der v ie r h istorischen D arstellungen  is t gleichzeitig eine V erh e rrli­
chung from m er T aten  des einheim ischen G rafengeschlechts: des sei. Rat- 
hardus, der als H eim atheilige v e reh rten  sei. M echtildis sow ie der G rafen 
Berchtold und  Otto. Sie w aren  nicht die einzigen, die sich durch Schen­
kungen, Förderung  und  persönliches W irken  um die Kirche große V er­
d ienste  erw orben  haben. Ihnen allen  und darüber h inaus e iner langen  Rei­
he anderer H eiligen und  Seligen, die den G rafen von D iessen und  Andechs 
durch verw andtschaftliche B eziehungen verbunden  w aren, w urde im K up­
pelfresko  des A ltarraum 'es ein  b leibendes D enkm al gesetzt als H inw eis 
auf den him m lischen Lohn, den sie sich durch ihre gu ten  W erke auf Erden 
erw orben  haben. Auf d iese W eise steh t das Fresko über dem H ochaltar 
in  ideeller B eziehung zu den übrigen  D eckengem älden und  b ilde t deren  
Abschluß. Das w eith in  sichtbare Spruchband m it der Inschrift „G loria Sanc- 
torum  B eatorum que D iessensium  e t A ndecensium " (Ruhm der H eiligen 
und Seligen von D iessen und Andechs) kündet se it über zw ei Jah rh u n d e r­
ten  ih ren  Ruhm.

Stattlich is t der A nteil der D iessener (sechs) und der A ndechser 
(sieben) u n te r den siebenundzw anzig  G estalten , die in  den „D iessener 
Himm el" A ufnahm e gefunden haben. Zu den A ndechsern gehören  die 
hl. H edwig, H erzogin von Schlesien, und  die hl. E lisabeth, Landgräfin  von 
Thüringen.

Da auch die W elfen zu den V erw and ten  des G rafengeschlechtes ge­
rechnet w urden, tre ten  uns in  dem  K uppelfresko die G estalten  K aiser 
H einrichs II., se iner G em ahlin K unigunde, der K aiserin  A delheid, G e­
m ahlin K aiser O ttos d. Gr., und des U ngarnkönigs S tephan entgegen. Sie
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e rinnern  an das A nsehen und die B edeutung, di'e das im Jah re  1248 aus- 
gesto rbene D iessener G rafengeschlecht e inst hatte.

Zwei M änner (R athardus und Rasso) und  drei F rauen  aus dem  D ies­
sener G rafengeschlecht (Cunissa, S tifterin  des F rauenk losters St. Stephan, 
M echtildis, Ä btissin  in D iessen und E delstetten , Euphemia, Ä b tissin  in 
A ltom ünster) leben jedoch als „H eim atheilige" in der E rinnerung  des V ol­
kes fort. Insbesondere g ilt dies für die sei. M echtildis und den sei R at­
hardus, deren  G ebeine in  g läsernen  Särgen auf A ltären  in  den beiden  
„H eiligen K apellen" d'er K losterkirche ruhen: jen e  auf dem  St. M agda- 
lenena ltar, d ieser auf dem  St. A ugustinusaltar.

Durch diese H eim atheiligen und  die in  den F resken  darges te llte  H ei­
m atgeschichte e rhä lt die K losterkirche den C harak te r e iner „H eim atkirche". 
Sie w urde als S tiftskirche zur V erherrlichung der S tiftspatron in  e rbau t; als 
G rabstä tte  der v ie lv e reh rten  W ette rpa tron in  St. M echtildis w ar sie bis zur 
S äku larisa tion  (1803) ein  v ielbesuchter W allfah rtso rt. Seitdem  d ien te  sie 
als Pfarrkirche und w ird  nun  im m er m ehr als H eim atheilig tum  und  als 
ein  K unstw erk  von edelster Schönheit und  H arm onie geschätzt.

Und das m it vollem  Recht. Denn h ier haben  große K ünstler1 ih r Bestes 
ge le is te t zu E hren G ottes; sie haben  ih r ganzes K önnen aufgeboten, um 
d iese W eihestä tte , d iesen  „Himmel auf Erden" zu schaffen.

Kloster Benediktbeuren
Stich aus Ertl Anton Wilhelm, Churbairischer Atlas (Nürnberg 1705)

vgl. P. Hildebrand Dußler, Eine Skizze des Walchensees und seiner 
Umgebung aus dem Jahre 1712 in: Lech-Isar-Land 1961.
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Kultbauten der Stadt Schongau
B eiträge zu ih re r Bau- und K unstgeschichte aus den K irchenrechnungen des 
17. und 18. Jah rh u n d erts

v o n  D r. S i g f r i d  H o f m a n n

W enn M atthäus M erian vom  Schongau des 16. Jah rh u n d erts  als einer 
Lautenm acherstadt spricht und w enn  in  früheren  Jah rh u n d erten  die W erke 
der Schongauer B ildhauer und  M aler bew undert w urden, so suchen w ir 
doch heu te  in  der Lechstadt auf dem  H ügel vergeblich  nach überragenden  
W erken  der hohen Kunst.

Die beiden H aupttü rm e Schongaus, jen e r von M ariae H im m elfahrt und 
d ieser von  Hl. Geist, tragen  zw ar „welsche H auben", aber die arch itek to­
nische S tad tcharak ter is t doch ein  gotischer zu nennen. Schon vor m ehreren  
Jah rzeh n ten  haben  die K unsth isto riker A dolf F eu lner und  H ans K arlinger, 
E berhard  von  Cranach-Sichart und  A lois Elsen auf die einzigartige G e­
schlossenheit und E inheitlichkeit der um m auerten  S tad tan lage  m it ihrem  
gotischen G rundcharak ter h ingew iesen. Sie w aren  entzückt von  der breiten , 
p la tzartig  sich erw eiternden  Achse, un terbrochen durch die vorstoßende 
S tadtpfarrk irche und ih ren  Abschluß findend im nördlichen M ünzgebäude 
als breitem  Riegel, und im südlichen Einlaßturm  über dem  S teilufer des 
Lechflusses. M it der H aup tstraße  gleich oder rechtw inklig  zu ih r laufen 
die N ebengassen. Das architektonische Bild Schongaus en tbeh rt im w esen t­
lichen der Schmuckformen, w enn m an vom  T reppengiebel des B allenhauses, 
ein igen Barockfassaden und ein p aa r a lten  Portalen  absieht.

K u ltu reller M itte lpunk t w ar durch Jah rh u n d erte  die S tadtpfarrk irche aus 
der gotischen Zeit. D er ers te  Bau w urde w ohl gleichzeitig m it der S tad t­
g ründung  in  A ngriff genom m en. Im Ja h re  1253 w ird  die „S tadtpfarrei" u r ­
kundlich erstm als genannt. Der zw eite Bau w urde in der späten  G otik e r­
richtet; die stü tzenden  S trebepfeiler w eisen noch heu te  in  diese Zeit. Das 
Schadenfeuer von  1493, durch kindlichen Leichtsinn ausgelöst, zers tö rte  
auch d iese zw eite Kirche. Noch im gleichen Jah re  ging m an daran, aus M it­
te ln  der opferfreudigen S tadtgem einschaft und des Bistums A ugsburg, aus 
der R u inenstätte  den d ritten  P farrk irchenbau aufzurichten. G roßherzige 
Spender leg ten  50 000 G ulden dem S tad tp farrer „zu Füßen der lieben  F rau".

Im frühen 17. Jah rh u n d e rt beg innen  nun  die K irchenrechnungen der 
Schongauer S tadtpfarrkirche, die w ir in m ühevoller A rbeit Ja h r  fü r Jah r 
du rchgearbeite t haben  und deren  E rgebnisse je tz t vorliegen . Ein besonders 
w ertvo lle r U rkundenbestand  w ar je n e r  über den N eubau des L anghauses 
in der M ilte des 18. Jah rhunderts .

Die in  der vorliegenden  A rbeit au sgew erte ten  K irchenrechnungen liegen 
teils im Pfarrarchiv (Stadtpfarrkirche und K apellen), te ils im Stadtarchiv 
(Rechnungen der Hl. G eist Spitalkirche).
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Das Sludium  der Rechnungen erbrachte nicht nu r B austeine zu e iner 
H andw erkergeschichte Schongaus, sondern  darüber h inaus auch B eiträge 
zur S tadtgeschichte im allgem einen. So is t 1635 die Rede von  e iner g ras­
sierenden  Infektion, 1636 von e iner Prozession w egen Feindsgefahr und 
1645 von  e iner W allfah rt auf den heiligen  Berg (Andechs) und auf den 
H ohenpeißenberg  w egen „V erh iettung  K riegsvolks". Ein Eintragi von  1646 
bew eist, daß m an auch schon dam als die A uslagerung  von  K irchenschätzen 
w egen K riegsgefahr kann te . So w urde der Schongauer Kirchenschatz nach 
Innsbruck und  zwei Ja h re  sp ä te r durch Schongauer F uhrleu te  w ieder ins 
Lechstädtchen zurückgebracht.

In der Rechnung von 1667 is t die Rede von e iner gestifte ten  Fußw aschung 
am G ründonnerstag . In te ressan t is t auch der T ransport e iner k le inen  O rgel 
aus H all in Tirol, d ie 1659 von  Füssen lechabw ärts nach Schongau 
schwimmt. Die bei dem  Turm einsturz von  1667 zerschlagene M onstranz 
w ird e rs t nach Jah ren  durch einen  A ugsburger Goldschm ied repariert. M it 
T uffsteinen aus der A m m erleithen w ird  durch den W essobrunner M aurer­
m eister H ans G annenbacher in  Z usam m enarbeit m it dem Schongauer Zim­
m erm eister V eit M ang der Turm w ieder aufgebaut. Der W essobrunner 
S tukkato r M athias Schmuzer ha t in  d ieser Zeit (1668— 1674) das Lang­
hausgew ölbe stukk iert, das dann beim  N eubau  um 1760 von  M atthäus 
G ün ther m it einem  bedeu tenden  D eckengem älde geschm ückt w ird. Da der 
F reskan t vom  benachbarten  H ohenpeißenberg  in  ke iner K irchenrechnung 
au flritt, so dürfen w ir annehm en, daß es sich ähnlich w ie bei den großen 
H olzp lastiken  des Schongauer H ochaltars um  die S tiftung von  B ürgern 
handelt. So zeig t auch die Kanzel der Hl. G eist Kirche als Geschenk eines 
G erbers deren  Zunftw appen.

Auch über U ngew itter und  H agel — vielfach D onnerschläge genann t — 
berichten die A usgaben  in den alten  K irchenrechnungen (1737, 1777). Eine 
E intragung vom 1739 über A usgaben an einen  A ugsburger G oldschm ied e r­
zäh lt von „silbernen B ildnissen der H eiligen Sebastian  und  Rochus, der 
sonderbaren  P atrone und F ü rb itte r der S tadt". D iese T atsache läß t auf eine 
schw ere H eim suchung Schongaus durch d ie P est schließen.

W enn w ir es nicht w üßten, so w ürde es uns jenes Schriftstück verra ten , 
das von einem  hölzernen G ew ölbe (vgl. W ieskirche bei S teingaden) im 
L anghaus der Schongauer Pfarrkirche spricht.

Bis zur V eröffentlichung d ieser A rbeit h a t m an in Schongau nichts ge­
w ußt von  den italienischen S tukkato ren  M odini, die auch im K ünstler­
lexikon von  Thiem e-Becker nicht aufgeführt sind.

E rheiternd ist es schließlich vom  Ü berm ut des R ittm eisters Baron Rhein- 
ach aus Friaul zu lesen, der (1709) etliche Löcher in den „Knopf ober dem 
Pfarrturm " durch Büchsenschüsse schoß.

A ls e ine frühere Ergänzung zu d ieser Publikation  w äre  m it G ew inn h e ran ­
zuziehen unsere  A bhandlung  „Geschichte der S tad t Schongau" in  der Fest­
schrift „700 Jah re  S tad t Schongau" (B ayerland-V erlag M ünchen 1953). Dort 
sind folgende P läne w iedergegeben , die dem  Studium  der vo rliegenden  
A uszüge aus den K irchenrechungen dienlich sind:
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Hl. G eist Spital Schongau von J. Schmutzer (1748)
Plan des Hl. G eist Spitals von J. Schmutzer (1748)
E ntw urf zum L anghausneubau von Dom inikus Zim m erm ann 
Entw urf zum H ochaltar von  Ignaz G ünther
Rechnung über die v e rfe rtig ten  S tukkatu ren  in  der Pfarrkirche von 
Dom inikus Zim m erm ann (1748).

U nter den 83 P rodukten des P farrarchivs Schongau seien im Rahm en d ie­
se r A rbeit nu r die w ichtigsten E rgebnisse m itgete ilt (vgl. Sigfrid Hofmann, 
Die Kirchen und K apellen der S tad t Schongau; W issenschaftliche V eröffen t­
lichungen des H eim atpflegers von  O berbayern , H eft 13. Schongau 1957).

Am 14. Dezem ber 1738 e rs te llt Josef Schmutzer, Bau- und  M aurerm eister 
in  W essobrunn, einen K ostenvoranschlag  für den L anghausneubau, w eil 
die a lte  Kirche w egen ih re r B aufälligkeit nicht m ehr zu reparie ren  sei 
„als hat m an nach dem beiliegenden  A briß das gem eldete Langhaus neu 
aufzubauen". D arin is t die Rede von  12 großen K irchenfenstern (1200 G ul­
den) und  2 K irchentüren. Die S tukka to rarbe it und die M alerei h a t Schmutzer 
nicht in Rechnung geste llt; trotzdem  kom m t er auf eine Summe von  9086 
Gulden.

Als Schlosser w ird  Simon B irkhofer in den neuen  Chor v ie r neue Fen­
s te rg itte r machen und  auch die sonstige Schlosserarbeit verrichten . Der Bau­
h e rr der neuen  S tadtpfarrkirche, Dekan Johann Georg Jänckher, Lizentiat 
der T heologie und D ekan des K apitels Schongau, h a t ihm bere its  (1748) 
104 G ulden für seine A rbeit ausbezahlt. In allen  B ittbriefen an  die Land­
schaft und an die 13 G erichte Schongau, F riedberg , Schrobenhausen, Aich- 
ach, M ering, Pfaffenhofen, W eilheim , R auhenlechsberg, S tarnberg , M indel- 
heim, Landsberg, H ohenschw angau und  Rain sow ie an  die R entäm ter M ün­
chen, B urghausen und  S traubing is t die Rede von der „höchstnotw endigen 
E rbauung des ganz baufälligen  L anghauses bei der arm en S tadtpfarrk irche 
zu U nserer Lieben Frau in Schongau." D ankbarkeit w ird  im voraus v e r­
sichert. Am 3. N ovem ber 1748 bescheinigt der S tukkato r und A rchitektus 
Dominikus Zimmermann, daß er für die v e rfe rtig te  S tukka to rarbe it im all­
h iesigen Chor der S tadtpfarrk irche m it 512 G ulden 45 K reuzer völlig  be­
zah lt w orden, w orin  auch ein doppelter D ukaten für seine Ehefrau en thalten  
ist. In einem  beiläufigen Ü berschlag des Dom inikus Zim merm ann, Bau­
m eister in Landsberg, vom  14. Septem ber 1750, be treffend  das sehr schlechte 
Langhaus, is t die Rede von einem  N euaufbau  und einem  hölzernen G ewölb 
nach einem  beiliegenden  Riß. Aus der a lten  dreischiffigen gotischen Kirche 
e rs teh t nun ein Saalbau des 18. Jah rh u n d erts . Z im m erm ann bem erk t ganz 
richtig, daß das Langhaus nach der P roportion  des C hores v iel zu kurz 
w erde, w eil der Pfarrhof für den A nbau  eines w eite ren  Joches h indernd  im 
W ege steht.

D er neue Riß erfo rdert nach D om inikus Z im m erm ann im U m kreis 42 
Klafter, in  der H öhe 8 K lafter und 2 Schuh. V on dem  alten  G ebäude e r­
hofft m an sich 42 000 Z iegelsteine für das neue, das noch w eitere  118 000 
Stück erfordern  w ird, w obei jed e r Stein in der Länge 14, in der Breite 7
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Sladlpfairkirche Mariae Himmelfahrt in Sdiongau- 
Ausdrucksvolle Madonna (um 1650) am Hochaltar.



Stadtpfarrkirdie Mariae Himmelfahrt in Schongau.
Deckengemälde des Langhauses von Matthäus Günther mit der Darstellung der Krönung 

Mariens im Himmel (1761), Dargestellt ist aus dem Alten Testament König 
Ahasver und die Königin Esther aus dem Neuen das Dogma 

der unbefleckten Empfängnis Mariens.
Eine Frauengestalt zur Linken personifiziert die Stadt Schongau.



Stadtpfarrkirche Mariae Himmelfahrt in Schongau.
Zwei Fresken mit Szenen aus dem Marienleben (Mariae Verkündigung mit Stadtwappen 

und Mariae Tempelgang mit kurbairischem Wappen) des Schongauer 
Malers Franz Anton Wassermann (1757) im Chor 

der Stadtpfarrkirche. Die Fresken sind signiert und datiert.



Sladtplarrkirdte Mariae HimmeHahrl in Schongau. 
Neubau des Langhauses um 1750.

Blick in den gotischen Chor mit dem Hochaltar aus Rokoko.



lind in der S tärke 3V2 Zoll mißt. W eite r w erden  100 K lafter Bruchsteine, 
für insgesam t 300 G ulden erforderlich sein; w eiterh in  20 K lafter G rund­
steine, 1500 Fässer K alk und 2000 große T ruhen Sand. W eil von der alten 
Kirche noch die H älfte der H aggen und  P reisen  zu gebrauchen sein  w erden, 
erg ib t sich nur noch ein w eite re r Bedarf von  etw a 33 000 Stück. Dazu 
kom m en 3827 P flastersteine, je d e r  Stein zu 1 Schuh. D er a lte  G rund kann  
nach M einung Zim m erm anns ohne B edenken gebraucht w erden. Da es in 
Schongau „aller O rthen  Berg auf Berg ab gehet" en ts teh en  etw a 600 G ul­
den Fuhrlöhne. Das G erüst, das m an zur W iederherste llung  des C hors v e r­
w endet, geliehen  durch das K arm eliterk loster, kann  auch für den N eubau  
des Langhauses V erw endung finden. „Auch w ird  vom  alten  Kirchendach­
stuh l noch vieles zu gebrauchen sein." D om inikus Z im m erm ann kom m t auf 
eine Summe von 9430 Gulden, und w ir verstehen , daß K urfürst M ax Joseph  
in seinem  A ntw ortschreiben an B ürgerm eister und  Rat von Schongau am 
11. D ezem ber 1750 von „einem sehr kostbaren  Bau" spricht. Im F ebruar 
1751 befassen  sich m it dem P ro jek t der kurfürstliche H ofunterbaum eister 
Johann Bauer und der M ünchner bürgerliche M aurerm eister Lorenz Säppl. 
Beide sind der M einung Zim m erm anns, daß d iese Kirche der Länge nach 
„niem als eine rechte P roportion  geben w ird, indem  des an  Platz h inaus­
rucken zu können, fehlt." Zwischen der Kirchen- und der P farrhofm auer 
b leib t nu r eine enge Gasse, so daß m it h a rte r  M ühe zwei W ägen  e inander 
ausw eichen können. Im äußersten  Fall könn ten  nur 6 Schuh Länge gew on­
nen w erden  bei einem  M ehraufw and von 400 G ulden. Die beiden M ünch­
ner B ausachverständigen ra ten  ab, w eil den „über die G assen stehenden  
H äusern  die Lichten fast gänzlich benom m en, auch die Kirche se lbsten  der 
Feuersgefah r expon iert w ürde. So findet m an vo r besser und  ratsam ber, 
das m ehr gerne! te  a lte  Schiesmauer, w eilen solche noch allerd ings gueth  
und  zu brauchen ist, s tehen  verb le iben  soll". W ir sehen, daß m an auch da­
m als schon etw as auf den Feuerschutz hielt. In den genann ten  G utachten 
ist auch davon  die Rede, daß vor etlichen 50 Jah ren  der Turm  um gefallen 
und  hierdurch der Chor gänzlich zusam m engeschlagen w orden  (1667). Schon 
dam als w ar das Langhaus baufällig . Der w iedererbau te  C hor w urde um  8 
Schuh erw eitert. Beim N eubau  des L anghauses w ar m an auf b essere  Sicht 
zum C hora lta r bedacht. Pfeiler des C hores m ußten e rneuert w erden. Die 
beiden M ünchner B aum eister kom m en auf eine Bausumme von 8746 G ul­
den bzw. auf 9467 Gulden, w enn m an den Plan des Dom inikus Zim m er­
m ann ins A uge faßt. Sie erk lären , daß das Langhaus baufällig  ist, daß die 
Kirche inw endig ganz feucht und die S tühle in B odennähe a llen thalben  
v erfau lt seien. Zudem  is t die a lte  B estuhlung so eng, daß kaum  zwei P e r­
sonen  e inander ausw eichen können, w ie auch bei einem  U m gang der P rie­
ste r m it dem  hochw ürdigsten  G ut allein  vorausgehen  und  die zwei Himmel- 
träg e r h in te r ihm nachgehen müßten. Aus den A kten erg ib t sich, daß das 
K loster Rottenbuch bere its  zur C horrepara tion  allein  1000 G ulden B argeld 
hergeschossen hat, w obei der R ottenbucher Z ehent von Ja h r  zu Ja h r  küm ­
m erlicher w ird  im H inblick auf „G ebirgsnähe und rauhes Klima, Schauer 
und M ißwachs". Der Schongauer S tad tp farrer e rk lä rt am 20. Ju li 1751, daß
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w ährend  seines 13jährigen H ierseins schon vierm al der Schauer geschlagen 
habe, ohne daß m an den M ißwachs berücksichtigt. D er Z ehen tertrag  könne 
niem als einen  solchen Bau finanzieren. D esw egen b itte t m an auch die Bis­
tüm er A ugsburg, Passau und R egensburg  um eine Beihilfe von 3 — 6 G ul­
den von  jedem  G otteshaus, da die Pfarrkirche Schongau „in äußers te r Not" 
ist. Der P rä la t von S teingaden h a t bere its  30 Schneidbäum e g ratis herg e­
geben; Graf von Seinsheim  und  Baron von  K reittm ayr haben  ihre U n ter­
stü tzung zugesag t und  m einen: „Gott w ird  die G em üter d irig ieren  zur A us­
führung  unseres löblichen V orhabens". Die Sam m lung von m ilden Gaben 
im R entam t M ünchen w ird  der F loßm eister Johann  N iggl auf sich nehm en. 
Auch in den  Diözesen E ichstätt und  Salzburg sind 1751 Sam m lungen für 
Schongau geplant. Der F reisinger Bischof, K ardinal Jo h an n  T heodor (ein 
W ittelsbacher) h a t zugleich auch für die D iözese R egensburg  seine Hilfe 
zugesagt. Vom Lech bis zur Salzach und von  den A lpen bis über den Ju ra  
h inüber w erden  Sam m lungen ausgeschrieben „zur Ehre der him m lischen 
Königin M ariae" und  zum N utzen der neuen Schongauer S tadtpfarrkirche. 
Der M ünchner B ildhauer und  A ltarbaum eister Ignaz Günther, M eisterschü­
ler des H ofbildhauers Johann  B aptist S traub, schreibt am 13. Septem ber 
1758 w egen seines A uftrags zum H ochaltar in  Schongau: „W an selber ge­
macht, sein  Effekt n it ybel geben w urd". A rch itek tur und  Z iera ten  w ürden  
nach V orschlag G ünthers in Schongau gemacht. Er selbst w ürde in seiner 
M ünchner W erk s tä tte  „den him m lischen V ater, D om inikus, K atharina von 
Siena, M auritius und M artinus und  die zwei Jesu itenhe iligen  herste ilen .

In diesem  Schreiben ist noch die Rede von  v ie r Kindl, einem  m ittelgroßen 
Baldachin, von  Feuerkrügen, einem  großen Schild in der Höhe, herab h än ­
genden Blumen und  dem T abernakel, w elcher ganz von m ir h e rges te llt 
w ürde". G ünther m eint, daß ein G esam tpreis von  1085 G ulden nicht zu hoch 
sei, nachdem  das M odell schon einen  L iebhaber für e inen  A ltar nach T hal­
kirchen bei M ünchen gefunden hat. Für d ie Schongauer a llerd ings w ar der 
Preis le ider unerschwinglich. D er M ünchner K ardinal w ar entzückt von 
G ünthers M odell; der A ltar s teh t heu te , in e tw as abgew andelter Form, in 
Thalkirchen. Die Schongauer beau ftrag ten  den W eilheim er B ildhauer Franz 
Xaver Schmädl, der im Preis günstiger w ar. Das V orzeichen ist eine A rbeit 
des Schongauer M aurerm eisters V eit W ernberger, des S tadtzim m erm eisters 
Johann  M ang und  des S tadtschlosserm eisters Simon Pirkhofer. O rgelm acher 
A lexander H olzhey aus A ngelberg  bei M indelheim  lieferte  1756 die Orgel, 
der Füssener S te inhauer Johann  G eorg A horn den T aufstein ; der Schon­
gauer M aler Franz A nton W asserm ann  m alte drei g roße M arienfresken  
an die H ochwand des C hores, w ährend  sein K ollege Lukas Schmid m it 
V ergo lderarbeiten  befaßt w ar. A ufträge e rh ie lten  auch der einheim ische 
B ildhauer N ik las H ärtl für 11 K irchenstühle, der A ugsburger S tukkato r 
Franz X aver Feichtm ayr für die L ieferung von  w eißem  und  schwarzem 
Gips, Franz Z insm eister,S teinm ayen in M örnsheim  (Landkreis Eichstätt) für 
K alklieferungen und den Bezug von P flastersteinen.

A ls S tukkato r können  w ir für 1753 den W essobrunner Jakob Stiller nach- 
w eisen, der aus Puitl im Forst stam m t, am 9. Jan u a r 1747 M aria Höck, am
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15. Ja n u a r  1748 A nna M aria Schmied h e ira te t und am 14. Dezem ber 1781 
in W arschau „in G egenw art seines Sohnes" gestorben  ist. Er e rh ä lt im 
Som m er und  H erbst 1753 für seine A rbe it in der S tadtpfarrk irche A bschlags­
zahlungen  von m ehr als 300 Gulden.

Schon im 17. Jah rh u n d ert versuchten  die F ranziskaner und  die Serviten  
eine K lostergründung in  Schongau. A ber ers t den unbeschuhten Karme- 
liten gelang es, am 19. Ju li 1719 die bischöfliche Erlaubnis zur Errichtung 
eines K lösterleins zu erhalten . Als B auplatz w urde der Raum zwischen 
A nnakapelle  und M agdalenenkirchlein  (an der S telle des heu tigen  A m ts­
gerichtsgebäudes) ausfindig gemacht. Die A nnakapelle , welche w eichen 
m ußte, w ar eine Stiftung des Stadt- und  Landrichters Lidl (1565— 1591), 
der m it seinem  B ruder C hristoph Jak o b  Lidl zu M ayenburg  und T ysens in 
Tirol, einem  kaiserlichen Rat, reiche S tiftungen machte. Seine G rabplatte  
w urde (1812) in die S tadtpfarrk irche übertragen .

Das heu te  sogenann te  Hl. G eist Spital is t das in  den Jah ren  1720— 1725 
e rbau te  K arm elitenkloster. Das e rs te  Hl. G eist Spital aber, das unsere  
K irchenrechnungen zunächst behandeln , w urde 1445 bei der Erasm us- 
K apelle in der C hris tophstraße erbau t. D iese ehem als gotische Spitalkirche 
ist se it 1828 als städtisches T hea te r und ab 1911 als T urnhalle  verw endet 
w orden. A us d e r K unstgeschichte d ieser e rs ten  Hl. G eist Kirche heben w ir 
die M eister des C horaltars von  1658 (zerstört) hervor: H ans Stumm, K istler 
in  Schongau; Mathias Steinhart, Bildhauer, und Mathias Scheffihuber, Maler, 
beide aus W eilheim . G rößere B auarbeiten  sind 1681 verzeichnet. Die Rech­
nungen  sprechen für 1681/1682 von e iner A bbrechung der A ltäre  und Er­
bauung der Spitalkirche durch H ans G annenbacher von W essobrunn, fm 
Jah re  1698 stu k k ie rt der Schongauer B ildhauer und  B ürgerm eister Johann  
Pölland das Innere aus. Efn Ja h r  sp ä te r w ird  der K irchenraum  durch ein 
großes G itter des Schlossers G eorg P irkhofer bereichert.

D er B aum eister des K arm eliterk losters und  se iner Kirche is t verm utlich 
Josef Schmutzer aus W essobrunn (1682 — 1752). In der Plansam m lung des 
B ayerischen H aup tstaa tsa rch iv  in M ünchen liegen m ehrere  G rundrisse „über 
die innere  und äußere E rbauung der L okalitäten  dieses K losters" in einem  
Faszikel in Großfolio. A ls Bauzeit w ird  auch h ie r 1720—'1725 angegeben.

In der 2. H älfte des 18. Jah rh u n d erts  sind für die Kirche tä tig  die Schon­
gauer B ildhauer N ikolaus H ärtl, die M aler V eit Benno Lederer, Lukas 
Schmid und  Franz A nton W asserm ann und  der P eitinger S tukkato r A nton 
Lanckmair, der b isher vö llig  unbekann t war.

Die Geschichte der Heiligkreuz-Kapelle v o r dem H oftor is t in e iner k le i­
nen Broschüre des vorigen  Jah rh u n d erts  n iedergeleg t. W ir w ollen h ie r die 
w ichtigsten Ergebnisse der neueren  Forschung aus den K irchenrechnungen 
heraussteilen .

Die Rechnung von 1690 spricht von  e iner unum gänglichen N otdurft, daß 
die „allh ier vor dem  H oftor gestandene und n u r von  Holzwerlo aufgeführt 
gew esene K apelle, w eil selb ige aus M angel des Fundam ents schon m erk ­
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lieh gesunken, ganz von dem  G rund heraus von neuem  erheb t und auf­
gem auert w erden  m üssen

Am 20. Septem ber 1689 beschließt der kurfürstlich geistliche Rat in M ün­
chen einen S teinbau. Beschäftigt sind dabei der Schongauer Z im m erm eister 
G eorg M ang, der auf diese H eiligkreuz-K apelle die große und  k leine K up­
pel aufgesetzt hat, der Palier G eorg Zöpf von  W essobrunn  und  der in 
gleicher Eigenschaft tä tige  W essobrunner Simon Bader. B edeutungsvoll 
aber ist der E intrag über M eister Johann Schmutzer, S tukkato rer und 
M aurerm eister von W essobrunn, „als w elcher d iesen  K apellenbau ge- 
führet, h a t d iese V erw altung  von 178 Täg, welche vo rb en an n t seine M aurer­
gesellen  dabei g earb e ite t haben, jedem  5 G ulden 56 K reuzer bezahlt".

D iese M aurergesellen  heißen: B enedikt Vogel, Jo h an n  Peitinger, A ndreas 
F insterw alder, Johannes H ueber, Ulrich Pölland, K aspar Egger, Paulus 
Riesch (M örtelrührer), M artin  Scheidhauf, H ieronym us Schaur, Johannes 
Pracht, H ans L angew alder, M atthäus A rnold, Johannes A ngerm ayr (M ör­
telrührer) und B ernhard  M useanuel.

Die Gips- und S tu k k a to rera rb e it fertig te  1691 um 95 G ulden H err Jo ­
hann  Pölland des Rats und  B ildhauer allh ier; die Schlosserarbeit der Schon­
gauer Stadtschlosser G eorg B irkhofer.

Den A ußenputz und das P flaster machte der Schongauer M aurerm eister 
S tephan  F insterw alder (1692). D er S tadtzim m erm eister G eorg P irkhard t 
ha t 1715 die K apelle neu  gedeckt um  100 G ulden. Ein n eu er Dachstuhl w ird 
1794 durch den S tadtzim m erm eister M ichael M ang aufgesetzt und das Dach 
m it 9220 D achplatten und 390 Schnittlingen neu gedeckt.

Die Friedhofskapelle St. Sebastian zäh lt zu den k leinen  K ostbarkeiten  
der Lechstadt Schongau. Zwischen 1670 und  1700 erscheinen in den K irchen­
rechnungen der M aler M atth ias A ugustin  (Fassung des neuen  C horaltars 
1696) und V eit Benno Lederer (Fassung des C horaltars 1695). Bereits 1696 
is t w ieder die Rede von der Fassung eines neuen  C horaltars durch V eit 
Benno L ederer. G egen Ende des Jah rh u n d erts  e rh ä lt 1697 der aus dem 
T irol stam m ende Schongauer M aler Josef Felix  F ronw ieser drei H olzfiguren 
des B ürgerm eisters und  B ildhauers Johann  Pölland zu fassen. D er b ü rg e r­
liche Steinm etz U rban Schrimpf h a t in Z usam m enarbeit m it dem  S tad t­
m aurerm eister V eit W ernberger in der St. Sebastians-K apelle das Pflaster 
neu  gelegt im Jah re  1774.

Ein großes P ersonenreg is ter zu den Schongauer K irchenrechnungen v e r­
zeichnet u n te r den B ildhauern vor allem  die N am en der Schongauer M eister 
N ikolaus H ärtl, M atth ias M üller und  Johann  Pölland, ferner der W eil- 
heim er B ildhauer D avid D egler und  M atth ias S teinhart. A n Glocken­
gießern  tauchen die A ugsburger N am en Franz Kern und  W olfgang N eid ­
h a rt auf; an  Goldschm ieden ihre M itbürger Joachim  Lutz und  Franz Josef 
Schneidter. U nter den K istlernam en tre ten  gehäuft d ie Bauhof und  Stumm 
auf. M alerau fträge  w erden  m eist an  die einheim ischen M eister A ugustin  
M atthias, F ronw ieser Josef Felix, Lederer V eit Benno, Schätzle Georg, 
Schmid Lukas, Schröpfer Sebastian  und  W asserm ann Franz A nton ver-
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geben. U nter den M aurernainen dom inieren die F insterw alder, G annen- 
bacher, Schmutzer und W ernberger. A n w eite ren  W essobrunnern  w erden 
genann t G eorg Zopf, M atth ias Vogel, Simon S tiller und Simon Bader.

Die vo r 1800 tä tigen  O rgelbauer kom m en en tw eder aus dem Schwäbi­
schen (Johann C ronthaler in K aufbeuren, G eorg Ehinger, B althasar Frei- 
w ieser von  A itrang, M einrad  E llenrieder in M indelheim , M atth ias Petz in 
K aufbeuren) oder aus dem  T irol (Sebastian A ham er von Hall, Jakob  Ertle 
von R eutte, Johann  W allenesser aus M als). W ohl der bedeu tendste  un ter 
den in Schongau tä tigen  O rgelm achern ist A lexander H olzheu von  A ngel­
berg bei M indelheim . U nter den Schlossernam en dom inieren die Schon- 
gauer P irkhofer m it v ie r V ertre te rn . U nter den S tukkato ren  finden w ir 
Johann , M atth ias und Paul Schmutzer von W essobrunn, Franz X aver Feicht- 
m ayr, G eorg G annenbacher und Jakob  Stiller, den Schongauer B ürger­
m eister Jo h an n  Pölland, den Peitinger A nton Lanckmair und aus dem 
W elschland Johann  Josef M odini — ein b isher noch unbekann te r M eister.

AU d iese E rkenntn isse  v e rdanken  w ir in e rs te r Linie jen en  M ännern, 
d ie durch Jah rh u n d erte  hindurch die Schongauer G eschichtsquellen so treu  
gehü te t haben.

1619
Pfarrkirche zu Unserer Lieben Frau

Nachdem m an den C hor A lta r in der Kirchen erhöht, auch den A ndritt dar- 
bey  und  die S tiegen in  der G ruft notw endig  m achen und  rep arie ren  m üs­
sen, is t von G eorg H ibler, K alchbrenner zue Soya, zw ei Kalchfaß erkauft 
um 3 il 2 k r 10 dl; dafür 300 Stein vom  Z iegler 1 fl 3 k r 10 dl, 4 Truchen 
Sand.
Hans Angermüller, Drechsler, umb 37 d re i Seillen (gedrehte Säulen) zu 
dem C horaltar 1 fl.
W iedererpauung  alh iesigen  neuen  K irchenturm s an B ürgerm eister C hristo ­
phen H altenberger 363 fl.

1621
D er H ochgeleert H er M agister M artinus H ueber, der H. Schrift B accalaureus 
form atus, C horherr bei St. M aurizen zu A ugsburg  sei. in seinen  Lebzeiten 
G ott dem A llm echtigen sam bt se iner w erden  M uetter als Patron in  alh ie  der 
Pfarrkirchen zu sondern  Lob und Ehrn einen  ganz neuen  C hor A ltar von 
schönen Pildschnitzler und M allerw erkh  aus sondern  gegen höchstgedacht 
der heiligsten  Junkfraw en  M ariae als seines selb aignen Patron in  und Für- 
b itte rin  v e reh rt und hergeschenkt. Für den vers to rbenen  M artin  H ueber 
w ird jährlich  um Petri S tuhlfeier ein Jah rtag  gelesen.
So is t Simon Haill, Orglmacher zu Polling, vom  Bossidif in der Kirche ze- 
stim m en und zerid iten  bezalt 2 fl.
Einem Pötten, der solches gen Pollingen hinab getragen  30 kr., dann w ie­
derum  herauszetragen  30 kr.

1626
Item  dem Narcisso Haldenberger, Goldschmied, bezalt so er m it A rbeit an 
der M onstranzen verd ien t 44 kr.
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Peter Abt, Goldschmied alhie, bezalt umb verd ien te  A rbeit 12 fl 56 kr. 
Ihm für drei Lott Silber, w eilen  die O pfer K hentle sam bt dem Beckhle 30 
Lott gew ogen 2 fl 15 kr.

1645
Procession auf den Hl. Berg m it M usikan ten  und  Procession auf den hochen 
heiligen Peisenberg  w egen V erh ie ttung  K riegsvolks!

1648
Georg L andesen und Q uirinusen W eckerle, Fuhrm ann alhie, so dies Jah r 
die K hürchenguetter aberm ahl K riegsgefahr ha lber nacher Insprug geführt 
7 fl 30 kr. Den' erm elten  Fuhrleiten , so die K irchengütter w iderum b zurück 
und herausgefüh rt haben  gleicher gesta lt Fuhrlohn entricht 7 fl 30 kr. Denen, 
welche die K irchengüter so w ider anhaim bs zurückgebracht und  solche h e l­
fen ab legen und einrichten 2 fl. Für das V erw ahren  in Insprug  2 fl 30 kr.

1654
Nachdem  der K irchturm  an der Dachung ybel zergangen, von den V oglen 
durchlöchret und  sonsten  verfau let, als is t solcher, dene auszubössern, die 
schindl darzu zem achen und w iderum ben zu ferben Thoman Dreer, Turm­
decker von Müllhausen verd ing t w orden um 48 fl.

1656
M atthiasen Müller, Bildhauer, umb gem achte Bilder, Engel und E ngels­
köpf, dann anderes 64 11.

1657
Peter Abt, Goldschmied, ist m it E inw illigung H errn  P farrers ein  ganz sil­
b e rn e r ve rg o lte r Kelch und das Loth p r 1 fl 26 k r aberkauft w orden 50 fl 
42 k r 2 dl.
Mathias Augenstein, Maler, für die zw ei F ahnenb le ther zu m alen 28 fl 30 kr. 
H errn  Abraham und Isac den Hosennestlen in A ugsburg sind zu M achung 
eines neuen  Roth dam ascene K irchenfahnens bezahlt w orden  112 fl 53 kr. 
Matthiasen Schmutzern, Maurmeister von W essesprunnen, ist das Gewelb 
des Langhauses, w ie auch die undere  zw ai N ebengew elber auszuw eissen 
und m it Gips zu ziehren pr. 412 fl im Beisein H errn  Pfarrers, dann B urger­
m aistern  A ndree S taigers und beeden  K irchenpfleger v erd ing t w orden, dar- 
bey  m an ihm alle m ateria lia  in d ie  H and zu geben versprochen, h a t em p­
fangen 412 fl.
Sebastian Ahamern, Orglmacher zu Hall, h a t m an die a lte  O rgl gegen 
e iner neuen vertausch t und verm ög Spaltzettels 166 fl ihm aufzegeben v e r­
sprochen und uf sein Beschw eren für, sein Z öhrung 8 fl 30 kr, dann seiner 
H ausfrauen  2 fl 12 kr, also in allem  lau t se iner U nderschrift bezalt 176 fl 
42 kr.
M ehr ihm O rglm acher für ein Ruck Positiv  zemachen 30 fl. Seinen G esellen 
T rinkgeld  1 fl 30 kr.
V on M achung der K ündtbeth  neben  der Canzl und  selb ige m it Gips zu 
ziehren M athiasen Schmutzern, Maur- und Stuckhaturmeistern von W esses­
brunnen, seinen  Gesellen, Lehrjungen und Z u trägern  19 fl 7 kr. 
M ehrgem eltem  Schmutzer, seinen  G esellen, L ehrjungen und  Z u trägern  von 
der Sakristey  m it Gips auszum achen und zu ziehren 34 fl.
A usgab auf Zöhrungen:
Erstlichen als Mathias Schmutzer, Maurmaister, alhie gew esen  und den Pau
besichtigt, Z öhrung bezalt 25 kr.

1638
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N it w eniger h a t e rsag te r Schmutzer die V isier h ieher gebracht, dam als in 
Z öhrung aufgangen 54 kr,

1658
Erhardt Staiger, Goldschmied, is t m it E inverstehung  H errn  P farrers eine 
neue M onstranzen zu machen angefrim bt w orden  um 161 fl 3 kr.

1659Paulusen Schmutzer, Gipsarbeitern, so die Pfeiler und  anderes in  der K ir­
chen w iderum ben ausgebössert, w om it 5 Tag zugebracht, 1 fl 50 kr. Seinen 
Bueben 5 Tag 1 fl.
Von dem Regal, so der O rgelm acher zu H all zugericht, von F iessen bis h ie ­
her auf dem W asser zu fiehren dem Floßm ann 32 kr.

1660
Hansen Stumen, Kistler, w egen der gem achten N euen  S tie lt in die P farr­
kirchen 91 fl.
Andreas Pürkhofer, Schlosser, 53 fl 15 kr.
Mathias Müller, Bildhauer, für unterschidlich zum Krippl gem achte A rbeit 
als unser lb. F rauen  zwei H ürten, zw ei Engl und  dann O sl 12 fl 22 kr. A ber­
m ahl für K rippl dem gleichen 8 fl 12 kr.
H auptausgabe: M onstranz-A bzahlung dem E rhard t Staiger.

1671
V on dem  abgebrochenen Pfeiler bei den F rauen  S tiellen  w ideruni von 
neuem  aufzuführen, denselben und  U nser Lieben F rauen  K indbeth zu ver- 
gibsen, Hans Gannenbachern. Maurermeister und seinen G esellen 19 fl 2kr.

1673
Johann Erhardten Staigern, B urger und  Goldschmidten in Augsburg, so die
große M onstranzen, welche der Turm Ao. 1667 zerschlagen, w iderum ben 
zuegericht und gemacht 40 fl.

Turm- und Kirchenbau von 1668 bis 1674.
Einahm en an verw illig ten  Subsid iengeiter von den in A ugsburger Diöces 
ligen ten  G o tts h e u s e rn .............................  2880 fl
E innahm en von  den allh iesigen  G ottsheusern  und  V erw altungen  entlehnt, 
dann w as von der Lidlischen verkau ften  B ehausung eingenom m en und
sonsten  zum K irchenbau v e r e h r t .............  1830 fl 48 k r 4 dl.
Summa Sum m arum  a lle r Einnam b: 4710 fl 48 kr 4 dl.
Erstlichen is t Hanns Gannenbacher, Maurermaister von W essesprunnen,
n it a lle in  das vom  Chor und  Thurn noch gefährlich stehen t geblibne Ge- 
m euer abzebrechen, die Stain abzubutzen, dam it das Chor w iderum ben 
zegew ölben, die Tachung dareber, sam bt der Sacristey  einzedeckhen, son­
dern  auch den T hurn in  die 60 Schuch w iderum b aufzum auern  das G em aine 
R isst Selbsten zerichten, den T hurn und Khürchen sam bt beeden Schiessen 
abzubutzen, w ie auch von der Lidlischen B ehausung das Thachwerch abze­
brechen, dem e sam bt seinen  G esellen, M ertlr ieh rer und  Z u trägern  bezalt 
1456 fl.
V eith Mang, Zimmermaister alhie, ist angedingt w orden, w as im Chor noch 
an Zim m erw erch vorhanden , dasselb ige herabzethun , das neue Zimmer 
auszuhagkhen, anzubünden, und aufzesetzen, das H aup tgerisst im Chor 
und T hurn aufzerichten . . . .  190 fl.
Augustin Hörmann, Schlosser zu Schongau, für A rbeit zum neuen  Gloggen- 
stuel auf den Freithof, dann in die Kirchen Schleidern, N eue Schlösser und 
Bänder gem acht 55 fl 10 kr.
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Mathias Schmutzern, Gibs Maister von W essesprunnen, is t das C horgew ölb 
dem Langhause, w as m it Gibs gleichzemachen bed ing term assen  bezahlt 
m it 318 fl.
Sonderbare A usgab:
N achdem  bew illig t w orden, die Liedliche B ehausung, so den H errn  Serviten  
zu Innspruckh gehörig, zu erkhoffen, dessen m an dann  In sonderheit w egen 
des Tachzeugs höchstens vonnöthen  gew esen . . . .  C ontract 200 fl. 
Mathiasen Augustin, B ürger und Mahler alhie, von diesen  T hurn Knopf m it 
Goldt zefassen 43 fl 50 kr.

1688
Sebastian Ahamer, Organist von Hall, h at die O rgl von  neuem  zurecht 
e rse tz t 24 fl.

1699
Georg Pirkhofer, Schlosser, h at den Rost um den Kirchen turm gang gemacht 
32 fl 20 kr.
Mathias Pez, Orglmacher von Kaufbeyrn, h at die h iesige O rgel zerleg t und 
gestim m t 20 fl.
Joseph Sterer, Goldschmid in Landsberg, für ein  neues Rauchfaß und 
Schiffle 27 fl 34 kr.

1704
Pöllandt Johann, Bildhauer, für M achung eines A ltärls  zu der Procession 
in Festo C orporis C hristi 15 fl.
Veit Benno Lederer, für Fassung 19 fl.

1713
U m hängen der zw ei größeren  Glocken durch M eister A dam  Fendt von 
D inkelscherben (Schmied) nach eigenen V erfahren  17 fl 21 kr.

1715
Lorenz Finsterwalder, Maurermeister, 69 fl 22 k r und  Georg Purkhardt
119 fl für R eparierung am K irchenturm  der Pfarrkirche.
Georg Ehinger, Orgelmacher von Aitrang, für Stimm ung und  R eparierung 
der O rgel 14 fl.

1720
K arl W ind, W agner, h a t zu dem Palm ösel einen neuen  W agen gemacht. 
V eit Benno L öderer h a t d iesen  W agen  sam t dem Rädle angestrichen. 
Insgesam t 1 fl 58 kr.
Sonnenuhr am V orzeichen rep a rie rt durch Joh. Jo seph  Fronw iser, M aler, 
1 fl 30 kr.
N eue K irchenfahne um 50 fl.
H errn  Johann  Joachim  Luz, Goldschm ied in A ugsburg, für den groß neu 
gem achten vergo ldeten  Knopf und zwei Seitenknöpfe 28 fl.

1721
Zwei neue Pauken  in M ünchen gekauft um 38 fl.
Johannes W ollenauf, O rgelm acher, für A usbesserung der O rgel 10 fl.

1737
R epara tu r der K irchenorgel durch Johann  C ronenthaller, O rgelm acher von 
K aufbeyern  16 fl.
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1739
Lucas Schmidt, Mahler, um b daß er den Bruderschafts W agen neu  ange­
strichen und das S taftw appen daraufgem ahlet und zu den hl. G räbern  die 
A m plen Kuglen gefertig t 7 fl 47 kr.

1747
Lucas Schmidt, Mahler, w egen V erfertigung  des Ö lbergs und  Hl. G rabs m it 
v ie lfarb igen  G laskugeln  3 fl 24 kr.

1748
Urban Grueber, Gloggen Umbhenkher von Stuhlfelden, Salzburger Landts, 
die allh iesige schw ergehende grosse und k le ine  fünf K irchengloggen umb- 
gehenkhet auch neue T räg und Schildt und andere N o tw endigkeiten  ge­
macht, m it M ateria l 100 fl.

1761
Franz Antoni Wassermann, Maler, zum Hl. G rab zw ei große W olken  mit 
un term äng ten  E ngelsköpfen gem acht 2 fl.

1762
O rgelrepara tu r durch A lexander H olzheu, O rglm acher von A nglberg  25 fl. 
Inventar von 1762:
1 große von  Silber und  Gold 16 pfündigen M onstranz 
Silberne Bildnus St. V itus, St. Sebastian 
S ilbernes Kruzifix,
Silbernes W etterk reuzle in ,
1 O rnat von  G oldbrokat!

1767
Ein D onnerstreich h a t die T urm kuppel ru in iert. R epara tu r durch M ichael 
M ang, Zim m erm eister, 50 fl.
Lucas Schmidt, des Rats und Maler, für V ergoldung des Turm knopfs und 
K reuzes 35 fl.

1772
Matheis Baur, Goldschmied, h a t für die schm erzhafte M utter in die S tad t­
pfarrk irche ein Cron v erfe rtig t 10 fl.
Balthasar Freywiser, Orglmacher von Aytrang, h a t in die S tadtpfarrk irche 
die O rgl durchgehents rep a rie rt m it seinen G esellen  41 fl 12 kr; K ost beim 
S tad tp farrer 11 T age m it Bier tägl. 4 M aß 12 fl 36 kr.
Jo. Sig.: Guisepe Anttoni M odini e t 2 Cons. Stuchhadorer ausm  W eichland 
haben acco rd ierter m assen w egen Säuberung  der allh iesigen  S ta ttp fa rr­
kirchen, dann R einigung von  allem  Staub und  U nrath, item  w egen W ied e r­
herste llung  des von  dem D onner verleg ten  K irchengew ölbs bezahlt erhalten  
30 fl.

1776
Meinrad Ellenrieder, bürgerl. Orglmacher zu Mündlheim, h at 1773 zur 
S tadtpfarrk irchen O rgl drei neue B lasbälg h e rges te llt 32 fl 24 kr.

1777
7. Ju li: Ein D onnerschlag ru in ie rt den P farrk irchenturm  und das Langhaus, 
daher g rößere A usgaben.
Michl Lang, Zimmermeister m it G esellen  und  V eit Wernberger, Stadtmau­
rermeister. Insgesam t 528 fl 44 kr.
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Lucas Schmidt, freiresign. des Rats und  Maler, h a t zu den  zwei heiligen 
A posteln  Jacob  und Thomas den vom  D onner ru in ie rten  P ilgerstecken und 
den Spieß m it fein Gold gefaßt lfl 45 kr.

1787
Maria Schmidin, Malerin, h a t in  die S tadtpfarrk irche v ie r B rustb ilder mit 
fein Gold und Silber gefaßt und ren o v ie rt 14 fl.

1794
Andreas Handmann, bürgerlicher Orgelmacher allhier, für R eparierung der 
Chor Orgl acco rd ierterm assen  36 fl. A rbeit v ie r Tage.
Maurermeister V eit Wernberger und G esellen und  H and langer haben den 
Dachstuhl der S tadtpfarrk irche neu  eingedeckt.

1797
Michl Mang, Stadtzimmermeister und  G esellen haben  auf die T urm kuppel 
ein  G erüst gemacht, das Dach abgebrochen, neu eingespalt, dann m it Schar­
schindeln gedeckt (48 Tag) 22 fl 57 kr.
N ikolaus Augner, Maler, hat den T urm kopf sam t dem  Kreuz vergo ldet um 
33 fl.

Neubau des Langhauses der Stadtpfarrkirche Schongau

In den e rs ten  Jah rzeh n ten  des 18. Jah rh u n d erts  w urde das Langhaus so 
„baufällig, daß es nicht m ehr zu rep arie ren  w ar". Der kunstverständ ige  
Stadtpfarrer Johann Georg Jänker ho lte  nun  K ostenvoranschläge ein von 
Josef Schmutzer in W essobrunn, von Dominikus Zimmermann, Stukkator 
et Architectus, der dam als die W allfahrtsk irche W ies für das K loster S tein­
gaden baute, aber auch von den örtlichen H andw erksm eistern , dem Schlos­
sermeister Simon Pürkhofer und dem  Stadtzimmermeister Johann Mang. 
B em erkensw ert ist die S tellungnahm e Z im m erm anns zum Schongauer Lang­
hauspro jek t. Er e rkenn t sofort, daß das Langhaus „nach p roportion  des 
Chors umb v il zu kurz und  folglich das ganze G ebäu beschändtle t und  v e r­
dürbet".

Auch der Münchner Maurermeister Lorenz Säppl ste llt fest, daß die 
Kirche der Länge nach niem als eine rechte P roportion  geben kann, indem  
es am Platz hinauszurücken fehlt. Noch heu te  is t das Langhaus um ein Joch 
zu kurz. M an h ä tte  günstigere  M aßverhältn isse  nu r durch einen dam aligen 
Abbruch des nahen  Pfarrhofes erreichen können  und davor scheute m an 
zurück. Dominikus Zimmermann ste llt fest, daß eine V erlängerung  w egen 
der schm alen P farrgasse, die m an nicht en tbehren  will, unm öglich ist.

Die alte Kanzel w ollte  m an w ieder verw enden , aber sie m ußte „in b es­
sere Form" gebracht w erden. Das Rokoko v erlan g te  eben sein  Recht. Der 
rührige Pfarr- und Bauherr Jänker richtete B ittschreiben an den Kardinal 
von Freising Fürst Johann Theodor; an Ignatius Füll, Freiherr von Cammer­
berg, w egen G ipslieferungen; an den K urfürsten, der seine G erichte um 
finanzielle M ithilfe angehen sollte. B em erkensw ert is t noch, daß Kurfürst 
Max Joseph in  seinem  Schreiben vom  11. 12. 1750 an den B ürgerm eister 
und Rat der S tadt Schongau von  einem  „vorhabent seh r kostbah ren  Pau" 
spricht. Zwischen A lpen und  Donau, zw ischen Lech und  Inn sam m elte man 
nun in fast allen  G erichtsbezirken für den Schongauer N eubau.
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1645 h a t der K istler H ans Sturnb um 59 G ulden neue K irchenstühle gemacht.

1646 h a t die Spitalkirche einen neuen  A lta r bekom m en, den der K istler 
H ans Slum b in der H olzarbeit gem acht hat, für den der Schongauer M aler 
Sebastian  Schöpfer das A lta rb la tt m it e iner D arstellung  des hl. Erasm us ge­
liefert h a t und den er auch um 70 G ulden faßte. Der W eilheim er B ildhauer 
David Degler schnitzte dazu 2 F iguren der H eiligen Blasius und Leonhard.

1654 h a t die Spitalkirche drei A ltäre; der Schongauer M aler M atth ias 
A ugustin  bekom m t für ein „Fastentuch m it der G eiselung C h ris ti“ zum St. 
E rasm us-A ltar 10 Gulden. Der M aurerm eister Jakob  Derfuß errichtet eine 
neue S akriste i an die K irchenm auer anste lle  der vorigen, „so zwischen den 
M auern gestanden, w odurch die K irchenzier feucht und  inskünftig  v erfau lt 
w äre."

1659 w urde gemäß eines Befehles vom  20. D ezem ber 1658 ein C horaltar 
bew illigt, w obei der W eilheim er M aler M atth ias Schefflhuber, der dortige 
B ildhauer Matthias Steinhart und  der Schongauer K istler H ans Stumm ins­
gesam t 187 G ulden 47 K reuzer verd ien ten . In den folgenden Jah ren  w ird 
der Schongauer M aler M atth ias A ugustin  (A ugenstein) für seine Faßm aler­
arbe iten  am C horaltar in Gold, S ilber und  anderen  Farben m it 125 G ulden 
hono riert (1661 und 1662).

1681 verd ien te  der W essobrunner M aurerm eister H ans G annenbacher „bei 
E rbauung der Spitalkirche allhie" zusam m en m it dem Z im m erm eister Georg 
M ang und  den übrigen  M aurern  und Z im m erleuten  637 Gulden.

1687 und 1698 taucht in den R echnungen Johann Pölland, B ildhauer, S tukka- 
to re r und R atsm itglied von  Schongau auf. M it kurfürstlicher E rlaubnis vom  
22. O ktober 1698 sind im C hor und  Langhaus der h iesigen Spitalkirche 
„neben der Salvators und  M ariae Bildnis auch die 12 A postel sam t ihren  
behörigen  Z iera ten  und A uskleidungen  in G ips gem acht w orden" durch den 
S tukka to rer H errn  Jo h an n  Pölland, B ürgerm eister a llh ier. Er h a t dafür 
und für den hergegebenen  Gips, Kalk, Stein, Eisen u. a. 200 G ulden b e ­
komm en. Ein Ja h r  sp ä te r h a t der Schongauer Schlosser G eorg P irkhofer in 
d iese Kirche ein eisernes G itter im G ewicht von 11 Z entnern  71 Pfund ge­
macht und  dafür 312 G ulden kassiert.

1710 goß der A ugsburger Stuck- und G lockengießer Franz Kern zw ei’ neue 
Glocken, „weil die größere von den alten  durch einen Schuß v e rle tz t und 
unbrauchbar, die andere aber zu k lein  gew esen, also die neue etw as größer 
gem acht w orden .“

1714 h a t der K aufbeurer O rgelm acher M atth ias Petz um 105 G ulden „ein 
O rgelw erk  oder Positiv  für die Kirche geliefert; der M aler V eit Benno 
Lederer h a t auf die Em porkirche auf G ipsarbeit und m it Ö lfarben B lätter 
und  Blumen verfertig t."

1717 h at der Schongauer B ürgerm eister Jo seph  K apeller sei. in der G en­
nächt zu M ünchen (Jahrm arkt) „einen sauberen  silbern  vergo ldeten  Kelch 
in se iner Eigenschaft als S p ita lverw alter um 60 G ulden erw orben.

1723 hat der Schongauer B ildhauer V alen tin  Pfeiffer 3 F iguren zur neuen 
Kanzel geliefert, und  1726 zah lte  m an dem M aler V eit Benno Lederer „für 
Fassung der neuen Kanzel, hergegebenes Gold und  g raue M arbe lfa rb“ 
150 Gulden.

1730 bezog m an von dem  aus Schw absoien stam m enden und in A ugsburg 
tä tigen  Goldschm ied Johann Joachim Lutz silberne O pferkännlein  und 
-platten.
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Johann Caspar Schäffler —
ein vergessener Maler des Lech-Ammerseegebietes

v o n  D i p l .  - I n g .  W i l h e l m  N e u
In der Filialkirche zu H olzhausen a. A m m ersee w urde bei der R estau­

rie rung  1951/52 an der Decke d'es A ltarraum es ein hübsches Fresko fre ige­
legt. Es zeig t den K irchenpatron St. Ulrich in sitzender Stellung, um geben 
von Engeln, die die A ttribu te  des H eiligen  tragen. Das Bild — w ohl gleich­
zeitig  m it dem N eubau  des C hores 1764 en tstanden  — ist kein großes 
K unstw erk, doch v e rrä t seine K om position 'eine geschickte H and; auch sind 
die Engelsköpfe von  besonderem  Liebreiz. Links un ten  befindet sich die 
S ignatur „C:S:" ohne Jah reszah l. W er w ar nun  d ieser unbekann te  M aler?

Die „K unstdenkm ale des K önigreiches B ayern", Band Landsberg v e r­
zeichnen in der Pfarrkirche Penzing ein  Seitenaltarb ild  St. F lorian  m it der 
S ignatur „J:C:S: 1772". Das K ünstlerlex ikon  Thiem e-Becker nenn t im Band 
XXX auf Seite 7 in  V erbindung m it diesem  Bild und  ein igen  w eiteren  den 
N am en C a s p a r  S c h ä f f l e r  (Sch'effler) aus O berfinning, weiß aber 
über die Person des M alers nichts zu sagen.

D er V erfasser h a t bei den V orarbeiten  für das H ejm atbuch „Stadt und 
L andkreis Landsberg" säm tliche K irchen und  K apellen e iner genauen  Be­
sichtigung un terzogen  und zahlreiche K irchenrechnungen durchgearbeitet. 
Es sei h ie r nulr am Rande verm erk t, daß bei der G elegenheit w ichtige Ent­
deckungen gem acht w erden  konnten, w ie in diesem  noch w enig erforschten 
G ebiet nicht anders zu e rw arten  w ar.

So w urde eine größere A nzahl bis je tz t unbeach te ter A ltarb ilder und 
sonstiger G em älde m it re lig iösen  Inha lt festgestellt, die als S ignatur den N a­
m en C aspar Schäfflers oder sein  M onogram m  „C. S .“ bzw. „J. C. S." tr a ­
gen, m anchm al m it dem Zusatz „de O berfinn ing“, so daß eine Iden titä t aus­
ser Zweifel steh t. A ls einziger im L andkreis geborener M aler des 18. J a h r ­
hunderts, dem  nicht nu r lokalhistorische B edeutung zukomm t, h a t sich 
Schäffler überw iegend  im  näheren  U m kreis seines H eim atortes O berfinning 
b e tä tig t und  zw ar sow ohl als F reskant, w ie als ö l-  und Faßm aler. W ir 
w ollen uns zunächst m it seinem  W ohnort und s'einer H erkunft näher b e ­
fassen.

Das Dorf O berfinning liegt 5 K ilom eter w estlich von  U tting  a. A m m er­
see auf eigner A nhöhe über dem W indachtal. Es ist heu te  noch eine nahezu 
unverfälschte bäuerliche Siedlung, die auf ein hohes A lter zurückblicken 
kann. Die spätgotische, in der M itte des 18. Jah rh u n d erts  um gestalte te  
Pfarrkirche Hl. Kreuz üb e rrag t m it ihrem  gu tgeg liederten  Sattelturm  den 
Ort, in  dem sich noch einige alt'e F lachdachhäuser erha lten  haben.

C aspar Schäffler (er nenn t sich auch Johann  Caspar) w urde am 3. Feb­
ru a r 1700 als ers tes Kind des V alen tin  Sch. und  se iner Ehefrau A ppolonia 
getauft. (Eintrag im Taufbuch O berfinning; „Anno 1700, Ja n u a jij die 3. 
huius bap tizatus est C asparus filius legitim us V alen tin i Sch. P ictoris et
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A ppollonia uxoris, pa trinus Franziscus Blaicher"). Der V ater w ar also eben­
falls M aler; von ihm kennen  w ir e in ige k le ine  handw erkliche A rbeiten  in 
der näheren  Umgebung Die G roßeltern  väterlicherse its  — G eorg und 
C atharina  — sind im Steuerbuch von  1671 noch nicht im O rt nachgew iesen; 
sie tauchen erstm als 1675 in  den P farrm atrikeln  m it dem E intrag ih re r Ehe­
schließung auf, dürften aber um dies'e Zeit aus einem  N achbarort h erg e­
zogen sein. Da die B riefprotokolle des Landgerichts Landsberg e rs t 1700 
beginnen, läß t sich das Ja h r  nicht genau  festste llen . — U nter den F irm ­
lingen des O rtes erscheint 1690 auch V alen tin  Schäffler, w ährend  seine — 
demnach sehr frühe — H eira t in den M atrikeln  nicht aufgezeichnet ist.

Das E lternhaus eines v o r rd. 250 Jah ren  geborenen  D orfbew ohners heu te  
zu suchen ist ein schw ieriges U nterfangen; es g ib t ke ine  m ündliche Ü berlie­
ferung, die sow eit zurückreicht. U ber di’e H ausnam en, die noch dazu bei 
den Söldnerhäusern  einem  häufigen W echsel unterzogen  w aren, füh rt 
m eistens auch kein  W eg zurück. So gib t es nu r die M öglichkeit, m it Hilfe 
der B riefprotokolle jeden  Besitzwechsel bis zum Ja h r  1808 zu verfolgen, 
aus dem  d'er ä lteste  K ataster m it der m eist noch gültigen H ausnum m erie­
rung vorlieg t. Das H aus der G roßeltern  und  E ltern und  dam it das G eburts­
haus unseres M alers w ar dem nach das ehem alige Leerhäusl (l/32-Sölde) 
m it der heu tigen  N um m er 10 am südlichen O rtsrand  (H ausnam e 1808 
„beim G retzlem ann", g rundbar zur Pfarrkirche O berfinning).

Das Leben dam als m ag ärm lich genug gew esen  sein; m ehr als eine Kuh 
und ein p aa r S trängen  im K rau tgarten  w aren  sichter nicht vo rhanden . Eine 
ausgezeichnete, zeitgenössische Schilderung der dam aligen dörflichen V er­
hältn isse  im Lech-Amm 'erseegebiet gibt de!r P farrer des N achbarortes En­
traching, Franz X aver G eiger in  e iner B eschreibung vom  Ende des 18 J a h r ­
hunderts. 2) Das H aus selbst haben  w ir uns als', legschindelgedeckten H olz­
bau vorzustellen , m it S tube und  Küche nebeneinander im Erdgeschoß, da­
h in te r die M itterlenne und  der K leinviehstall. D iesen K leinsttyp  jen e r 
Zeit zeig t heu te  noch das hübsche, nahezu u n v erän d erte  H äuschen Nr. 30 
(„beim G orihansl") in der N ähe der Kirche.

Einem Protokoll vom  Ja h r  1707 en tnehm en w ir N äheres über die V er­
hältn isse  in  der Fam ilie des V aters : . . . "  zu w issen, . . . daß nach ab ste r­
ben C atharina  Schäfflerin (der G roßm utter des C aspar) deren  überlassenes 
lehres H äusl auf die h in te rb libenen  3 K hünder nam ens V alen tin  Sch., ver- 
heurath , dan G eorg Sch. noch ledig und  A gnes, Sim on N ieberles so ldathens 
Eheweib, 'erblich gefallen, und  w eillen  die 2 geschw isterten  daruon, ohn- 
w issen t w ohin  ins Soldathen leben  gezogen, . . .  als h a t m an erm eltes 
H äusl schäzen lassen und aufs hechste per 70 fl. estim iert und  h ierau f . . . 
dem ä lte rn  sohn V alen tin  v o r bestend ig  eingeraum bt, daß er den abw esen- 
ten  geschw isterthen w ans w iderum b einm al khom en w ürdten , auf gleiche 
verthe illung  38 fl. 40 x heraus geben  solle . . .  2 Ja h re  später kom m t die 
Schw ester als W itw e heim  und  b ring t den Totenschein für den  im K rieg 
geb liebenen  B ruder mit, w orauf sie ih ren  A nteil erhält, . . . "  w arm it sy  auch 
allerd ings w ohl conten t und  zufriedten  gew est . . . ". — C aspar w ar dam als
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also 9 Jah re  alt, e r blieb der einzige Sohn, w ährend  noch 3 Schw estern 
nachkam en: G ertrud  (geb. 1708), U rsula (1712) und  C atharina  (1714).

Bis zunr Ja h re  1724 scheint der V ate r allm ählich zu einem  beschei­
denen W ohlstand  in seinem  Beruf als M aler gekom m en zu s'ein. In  diesem  
Ja h r  verkau ft e r nämlich sein  L eerhaus dem  Ludwig Prum m er aus U n ter­
finning für 165 fl. und  erw irb t das H aus des G abriel Titsch „sam bt einem  
clainen Pflanz- und K rau tgärttl"  um  300 fl. D ieses A nw esen w ar als 
1/16-Sölde w esentlich größer und  bo t dam it eher die M öglichkeit zum Ein­
bau  einer W erksta tt. Es lag  am nördlichen O rtsausgang  zw ischen dem frü­
heren  B enefizialenhaus und der Sebastianskape lle  und  h a t heu te  die H aus- 
Nr. 74 („beim K istler", später „beim Schreiner"); w ir kom m en noch darauf 
zurück.

W enden w ir uns w ieder der Person C aspar Schäfflers zu. Es dürfte 
sicher sein, daß er seine e rs ten  Lehrjahrte beim  V ater verbrachte. V iel in ­
te ressan te r w äre  es jedoch, zu w issen, wo e r se ine  spä te re  A usbildung e r­
fahren hat. Eine diesbezügli.che U m frage bei den einschlägigen A rchiven 
in M ünchen, A ugsburg, L andsberg und  W eilheim  führte  zw ar zu keinem  Er­
gebnis, doch is t dam it eine Lehrzeit in e iner d ieser S tädte nicht au sge­
schlossen. W ir m öchten an A ugsburg  denken, w eil e ine V erbindung 
Schäfflers dorth in  bestanden  haben  muß, nachdem seine Tochter M aria 
T heresia  einen  A ugsburger H andw erker h e ira te t (S. unten). — W ie an ­
d ererse its  aus e iner Ü bersicht über seine A rbeiten  hervorgeh t, stand  der 
M aler auch m it dem  K loster W essobrunn  zeitw eilig  in engerer V erbindung, 
wo er in P ater Placidus einen F ö rderer gefunden hatte , der ihm um 1733 
eine größere F aßarbeit in der K losterkirche Rottenbuch verm itte lte  (S. un ­
ten). A ls einziger W essobrunner M aler, bei; dem  Schäffler in der Lehre ge­
w esen sein könnte, käm e B artolom äus B ernhard  (gest. 1728) in Frage, der 
von 1680 bis 1722 in  H aid ein H aus besaß (heute H aus-N r. 21, „beim M a­
ler") und m it e iner Schw erster des B aum eisters Jo h an n  Schnauzer v e rh e i­
ra te t war.

Nach dem M atrike le in trag  im Pfarrarchiv O berfinning he ira te te  C aspar 
Schäffl'er im Ja h r  1737 die Tochter M aria des H albbauern  G eorg K em eter 
aus dem benachbarten  O berm ühlhausen: „Die 12. augusti so lennes nuptias 
fecit C asparus Sch., p ic to r O berfin ingensis cum M aria K em m eterin  ex. 
O.me parocho Ignatio  Jäg e r assisten te  coram  testibus V ito Heckh ve- 
natore, G eorgio D ettel O berm ilhusanis ac Franzisco Blaicher ex  O berfin­
ning. NB. E rant so lu ti Status." — Einer der T rauzeugen, G eorg D ettel 
(Dötl) ist ein  für die K unstgeschichte des Lech-A m m erseegebietes in te ­
re ssan te r M ann, über den ebenfalls b isher kaum  etw as bekann t w ar. In 
seinem  Beruf als M aurer und vor all'em als S tukkato r a rbe ite te  er auch in 
m ehreren  Kirchen des G ebietes m it Schäffler zusam m en. A us diesem  G rund 
sei ihm im R ahm en unseres A ufsatzes ein  k le iner Exkurs gew idm et.

Dötl stam m t ursprünglich aus D ettenhofen, wo e r am 5. M ärz 1680 
als Sohn des Söldners M athias D. und  dessen Ehefrau M aria getau ft w urde. 
Er h e ira te te  1704 die W itw e M aria  Bader in O berm ühlhausen, nach deren

38



Tod 1729 die M aria G iggenbach aus Stadl und starb  am 31. M ärz 1758. 
(Pfarrarchiv D ettenschw ang). M it seinem  großen „B erufskollegen" Johann  
B aptist Zim m erm ann h a t er als einfacher ländlicher M eister allerdings 
nichts als zufällig das gleiche G eburts- und S te rbe jah r gem einsam . Der 
H ausnam e „beim Dötl" (Haus-Nr. 30) ist noch im O rt geläufig; er w ohnte 
jedoch im heu tigen  H aus-N r. 2 („beim G ipserw agner").

Im nahen  W essobrunn  —  w ohl bei Jo h an n  Schmuzer — h a tte  Dötl 
sicher sein H andw erk  gelern t; sein  Stil w eist deutlich darauf hin, zeigt 
aber durchaus eine gew isse E igenständigkeit. A rchivalisch gesichert sind 
für den M eister b isher n u r die S tuckdekorationen in den Pfarrkirchen 
Schwifting (1730) und U tting (1750, inzw ischen 'einem N eubau  von 1819 ge­
wichen), wo beide M ale Schäffler die D eckenbilder schuf. Folgende w eitere  
S tückarbeiten m öchten w ir ihm zuschreiben: Pfarrkirche Penzing (1719), 
Pfarrkirche H agenheim  (1725/30), F ilialkirche Reisch (1732), A n ton iuska­
pelle  H ofste tten  (um 1735), S ebastianskapelle  (um 1745) und Pfarrkirche 
O berfinning (1751). Zwischen d'em Penzinger Stuck, der im Langhaus ü b e r­
w iegend aus etw as e in tön ig  w irkenden  B lattzw eigen besteh t (1962 z. T. 
neugesla lle t) und  den O rnam enten  in O berfinning — auffallend b re it­
lappige R ocaillen — ragen  die geschm ackvollen S tückarbeiten in H agen­
heim, Reisch und auch Schwifting hervor. Sie w irken  für ihre E n tstehungs­
zeit zw ar vergleichsw eise rückständig, nachdem  das dam als „m oderne" Ban­
delw erk  nu r sparsam  verw endet ist, zeigen aber k räftig  m odellierte Blü­
tengehänge, B lattstäbe und -rahm en in noch re in  barocken Form en, die sich 
von anderen  gleichzeitigen S tuckornam enten im G ebiet deutlich abheben. 
V on besonderem  Reiz is t in  den Kirchen Reisch und  H agenheim  eine 
Flachkuppel ü ber dem A ltaraum , die von  einem  stilisierten  K ym ation um ­
rahm t w ird. —

C aspar Schäffier e rh ie lt lau t B riefprotokoll vom  13. Nov. 1759 nach 
dem  Tode seines V aters (f4. 9. 1759; die M utter w ar schon 1738 gestorben) 
das e lterliche A nw esen, w obei er sich m it seinen  3 G eschw istern zu v e r­
gleichen hatte . Da zwei von ihnen bere its  v e rh e ira te t w aren, m ußte er 
sich nur verpflichten „. . .  der ledigen Schw ester C atharina  den Ein: und 
A usgang in das ohne en tge lt derselben  zu errich ten  seyen te  stübl g es ta t­
ten, auch das Koch: W asch: und  Pachgeschirr cum ulative m it gebrauchen 
zu lassen, . . .  da nun  besag te  C atharina  m it T odt abgehen sollte, . . . solle 
sie der guettsbesitzer zu E rdten  b estä ttigen  lassen."

Die 1737 geschlossene Ehe des M alers m it M aria K em eter w ar m it 3 
Söhnen und  2 Töchtern gesegnet: M aria  A nna (geh 1738, ledig  gestorben 
1785), Johann  B aptist (geb. 1740, gest. 1742), Sim on Paul (geb. 1742, gest. 
1765), M aria T heresia  (geb. 1747, gest. in  A ugsburg) und  Johann  M ichael 
(geb. 1749, gest. 1770). Durch den frühen  Tod se iner beiden le tz ten  Söhne 
im besten  Jün g lin g sa lte r w urde das Leben des a lternden  M alers von schw e­
ren  Schicksalsschlägen heim gesucht. Die en tsprechenden E inträge in  den 
S terbem atrike ln  O berfinning lau ten  (in Ü bersetzung aus dem  Latein ischen): 
„1765.12.Februariy. Ohn'e V orsorge b e tra t den W eg in die Ew igkeit Simon
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Paulus Sch. ein  Jüng ling  von 23 Jah ren , der 3 Tage an  der A ngina litt und 
gefährlich darn iederlag , daß w eder er selbst, noch seine sorglosen E ltern 
es für möglich h ie lten  und  im Bilde w aren, w eshalb  e r  ohne alle S ak ra­
m ente verschied. Als er zum d ritten  M al bew ußtlos war, wurd'e freilich der 
ganz in der N ähe w ohnende F rühm esser gerufen, der auch unverzüglich 
herbeieilte , aber schon einen Toten vorfand." — D er le tz te  Sohn, Johann  
Michael, w äre ebenfalls M aler gew orden — er w ird einm al als „M alerge- 
sell" bezeichnet — , kam  jedoch 5 Jah re  sp ä te r durch einen  Unfall ums 
Leben: „ 1770.26.Martiy. U nerw arte t für ihn und  andere  v e rs ta rb  der Sohn 
des h iesigen  M alers, Johann  M ichael Sch., ein Jüng ling  von  22 Jah ren , der 
nämlich frühm orgens m it anderen  in  den W ald  ging, wo er vo r einem  
fallenden Baum gew arn t w urde, aber noch n äh er h e ra n tra t — w ie die m eis­
ten  A nw esenden  bezeugen können  — und  von  diesem  am Kopf gestreift 
w urde, daß er inn'erhalb w eniger S tunden seinen  G eist aufgab. O hne die 
B esinnung w ieder zu erlangen, e rh ie lt er die A bsolu tion  und  le tz te  Ö lung."

Im gleichen J a h r  v e rh e ira te te  sich die Tochter M aria  T heresia  nach 
A ugsburg  m it Jakob  W egebauer „seiner Profession ein C aton und Pom asin- 
trucker" (Stoffdrucker), wozu ih r vom  Landgericht L andsberg „eine b e ­
glaubigte  obrigkeitliche u rkund t ih re r ehelichen G eburt und redtlichen 
A uffiehrung" ausgeste llt w urde. Es is t im m erhin ungew öhnlich, daß zur 
dam aligen Zeit ein M ädchen sow eit fo rt in  ein frem des H errschaftsgebiet 
h e ira te te ; w ir dürfen darin  einen  A nhaltspunk t für e ine V erbindung Schäff­
lers m it A ugsburg  sehen, d ie v ielleicht auf eine zeitw eilige persönliche 
A nw esenheit in  der S tadt zurückgeht.

U nser M aler s ta rb  nach ein'em arbeitsreichen  Leben am 16. Septem ber 
1777. Der knappe E intrag in den M atrike ln  lau te t: „Hic in  dom ini obiit 
C asparus Schäffler hu ja tis  loci p ic to r Omnibus sacram entis provisus. R.I.P." 
Seine F rau  M aria  fo lg te ihm ers t im Ja h r  1791. Das W ohnhaus fiel darau f­
h in  erblich an  die beiden v e rh e ira te ten  Töchter M aria A nna Eggin und 
M aria  T heresia  W egebäurin . Sie e rh ie lten  einen  „A nkunftsbrief'V  w orin  
festgeleg t w ar, daß sie „selbes nach gefallen  inhaben, nutzen, m essen  und 
gebrauchen können, jedoch m it der V erbundenheit, n it nu r dem  G otteshaus 
O berfinning als eine a lthergebrach te  Stift Schuldigkeit 34 K reuzer 4 Pfg. 
getreulich zu entrichten, sondern  auch bei jedm aliger V eränderung  die ge­
w öhnliche B rieffstax zu entrichten." Doch schon 1792 v e rkau ften  sie das g e ­
erb te  H aus" . . . dem eh rbaren  L eonhard Pfeiffer, led. standts, se iner P ro­
fession ein K istler und  von  U nterig ling  gebürtig , um  eine kaufsum m a ad 
330 fl." Pfeiffer — vielleicht ein Nachkom m e der berühm ten  K istlersippe 
aus B ernbeuren — v eräu ß erte  bere its  4 Ja h re  sp ä te r H aus und  W erk s ta tt 
an  den K istler M artin  K eberle aus Schussenried fü r 450 fl. (!); es erh ie lt 
um 1800 die H ausnum m er 74. H eu tiger Besitzer is t der 85-jährige Schrei­
ner W am m etsberger, der 1905 ‘einen  vö lligen  N eubau  erste llte . Er erzählte 
dem V erfasser begeistert, daß das frühere W ohngebäude m it schönen 
W andfresken  bem alt gew esen sei. A uf der O stseite  w ar eine lebens­
große M arienfigur dargestellt, auf der Südseite u. a. die 3 hl. H ostien  von 
Andechs. M an braucht nur an die F assadenm alereien  des W erdenfelserLan-
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des zu denken, um sich den reizvollen  A nblick des bem alten  H auses v o r­
ste llen  zu können. In O berfinning befanden  sich nach e iner ze itgenössi­
schen Schilderung aus der 2. H älfte des 19. Jah rh u n d erts  w’e ite re  „zahl­
reiche H äuser m it re lig iösen  F reskom alereien", 3) von denen heu te  keine 
Spur m ehr erhalten  ist; als M eister d ieser M alereien  kom m t nur C aspar 
Schäffler in Frage. Sein W ohnhaus e rlitt also dasselbe Schicksal w ie die 
H äuser se iner Z eitgenossen Johann  B ader (1702— 1780) in Lechmühlen 
und Franz X aver B ernhard  (1726— 1780) in Eggenthal (beide O rte  im Land­
kreis K aufbeuren), die ebenfalls m it hübschen F resken  aus der H and ih rer 
Besitzer geziert w aren.

W ie sich aus der B efragung ä lte re r O rtsansässiger ergab, w ar die 
Ü berlieferung, welches das M alerhaus gew esen  sei, durch die Ä nderung 
des H ausnam ens (heute „beim Schreiner") und das häufig'e V orkom m en 
des Fam iliennam ens Schäffler im vorigen  Jah rh u n d e rt „irregeleite t" w or­
den, sodaß im O rt bis je tz t im m er das vo r Jah ren  abgegangene H aus-N r. 52 
dafür gehalten  w urde.

Das Lebensw erk des M alers läß t sich tro tz  v ie ler neuentdeck ter Sig­
na tu ren  und  archivalischer N otizen, tro tz  m öglicher Zuschreibungen und 
e iner bescheidenen Q uellensam m lung heu te  noch nicht erschöpfend d a r­
stellen. E inerseits konn ten  manche K irchenrechnungen aus der Umgebung 
noch nicht durchgesehen w erden, zum anderen  sind le ider die m eisten 
verschollen, so daß sich nie eine vo llständ ige  Ü bersicht gew innen lassen 
w ird. Selbstverständlich  ha t der einfache M aler auch v ie le  handw erkliche 
A rbeiten  angenom m en, was ja  von  w esentlich bedeu tenderen  Z eitgenossen 
bek an n t ist, die gew öhnliche A nstreich- und  F aßarbeiten  ebenso ausführten, 
w ie etw a ein kunstvo lles D eckengem älde. V iele von  ihnen litten  zeitw eilig  
große Not, w ie aus m anchen g'eradezu rührend  anm utenden B ittbriefen um 
E rteilung  eines A uftrags hervorgeh t. —

W enn der V erfasser aus der B etrachtung von  Schäfflers Bildern dessen 
M alw eise auch ein igerm aßen zu kennen  glaubt, so m aßt er sich nicht an, 
stilkritische U ntersuchungen anstellen  oder gar „Schulzusam m enhänge" 
herausfinden  zu können. Einige Zuschreibungen w urden  tro tzdem  gew agt; 
sie m ögen als A nregung  für w eitere  Forschungen dienen, auf die w ir aber 
v ielleicht w erden  w arten  m üssen, bis auch der Landkreis Landsberg einm al 
nach neu esten  G esichtspunkten inv en ta ris ie rt sein  wird.

C aspar Schäfflers früheste, b isher bekann te  A rbeiten  sifid zw ei in  ö l  
auf Leinw and gem alte B ilder in der V orhalle  der W allfahrtsk irche V i 1- 
g e r t s h o f e n  m it D arstellung  der A rm en Seelen im Fegfeuer (signiert 
„C :S:pinxit 1728"); seine le tz te  berufliche T ätigkeit d a tie rt aus dem Jah r 
1776 — ein  J a h r  vo r seinem  Tod — , als er fü r die Pfarrkirche E r e s i n g  
die C horstühle „m arm eliert und  m eta llis iert und  ein Spalier auf die Seiten­
m auern" m alte (Kirchenr'echnung Eresing).

Die m eisten e rhaltenen  W erke sind A l t a r b i l d e r :
Pfarrkirche O b e r f i n n i n g ,  linkes S eitenaltarb ild : Hl. C atharina  vor 

M aria, bez.: „C:S:pinx. 1730" und  Stifterinschrift: „C aspar Schäffler, M aler 
G eorg Zörhoch und A ppolonia").
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Pfarrkirche E p f e n  h a u s e n ,  H ochaltarbild  M ariae H im m elfahrt, (sig­
n ie rt und d a tie rt 1738). D ieses v ielfigurige Bild in w arm en, k räftigen  F arb­
tönen darf als die beste  A rbeit des M alers gelten.

F rauenkirche P e t z e n  h a u s e n ,  2 S e itena lta rb lä tte r m it Aufzug- und 
V orsatzbildern  (das linke bez.: „J:C:S: p inx it v. O berfinning 1747"), das 
rechte unsigniert, aber von gleicher Hand.

Pfarrkirche D e t t e n s c h w a n g ,  rechtes S e itena lta rb la tt Hl. M aria. 
Das Bild stam m t m it der gesam ten  A lta rau ssta ttu n g  aus H e c h e n w a n g  
und w urde nach F insterw alders „C hronik von D ettenschw ang" 1747 in O ber­
finning gem alt; w ohl rückseitig  signiert.

Pfarrkirche U t t i n g ,  ehern. Seitenaltarb ild  St. S ilvester, ö l  auf Holz; 
unsigniert, aber in der A rt Schäfflers, der 1750 dort auch m it A rbeiten  
nachgew iesen ist.

Pfarrkirche P e n z i n g ,  2 Seitenaltarb ilder St. F lorian  und St. W en­
delin (das rechte bez.: „J:C:S: .1772", das linke von gleicher Hand).

Einige w eitere  A n d a c h t  s- u n d  V o t i v b i l d e r  in der näheren  
U m gebung v e rra ten  ebenfalls die H and unseres M alers; davon ist nur ein 
einziges signiert: M argare ihenkapelle  S c h w i f t i n g ,  Ö lbild St. M artin 
(bez.: „J:C:S: de O berfinning invenit et p inxit 1747"). Das H ochaltarbild  in 
d ieser K apelle träg t übrigens die S ignatur „J:P: 1722", — sicher Johann  Pus- 
jäger, K iosterm alar aus Rottenbuch, nachdem  Schwifting dorth in  gehörte.

W eiterh in  nennen  w ir 3 Ö lbilder in der A n toniuskapelle  H o f s t e t ­
t e n  (2. Vi'ertel 18. Jah rhundert), ein hübsches, genrehaftes Bildchen an 
der E m porenbrüstung der Sebastianskape lle  O b e r f i n n i n g  (um 1745) 
und je  ein großes VoLivbild in E n t r a c h i n g ,  S c h w i f t i n g  (1750) und 
in den Leonhardskirche U t t i n g  (1768). G erade die G ruppe der Andachts- 
bild'er dürfte sich bei genauerer U ntersuchung noch w esentlich v e rv o lls tän ­
digen lassen! —

Von den sign ierten  D e c k e n g e m ä l d e n  des M alers ist nur das 
eingangs erw ähn te  U lrichsfresko in H o l z h a u s e n  a. A. erhalten  ge­
blieben. In der Pfarrkirche S c h w i f t i n g  m alte Schäffler 1740 die Dek- 
kenb ilder in ö l ,  die inzwischen sta rk  übergangen  bzw. neu geschaffen 
w urden. A llein schon aufgrund der m ehrm als festgeste llten  Zusam m enar­
beit m it dem S tukkato r G eorg Dötl dürfen w ir ihm auch die hübschen M e­
daillonbilder an den G ew ölben in P e n z i n g  (Chor), R e i s c h  und H a ­
g e  n h e i m zuw eisen, deren  Ö lm alerei le ider zum N achdunkeln  und  A b­
b lä tte rn  neigt. Ih re  E ntstehungszeit fällt in die Jah re  1730 bis 1740.

Die frühere Pfarrkirche in U t t i n g  w urde 1750 — w ie schon erw ähnt 
— v o n  G eorg Dötl stukkierL und  von  C aspar Schäffler ausgem alt. Seine 
H eim atkirche O b e r f i n n i n g  e rh ie lt zur selben Zeit einen neuen  A lta r­
raum  und — gleichzeitig m it den S tukkatu ren  — auch neue D eckenge­
mälde, die m an dam als sicher dem einheim ischen M aler übertrag en  hatte ; 
die Bilder sind im vo iigen  Jah rh u n d ert ebenfalls vö llig  überm alt w orden. 
1m benachbarten  E n t r a c h i n g  w urden  sie sogar ganz übertüncht.; ein 
„Fresko im O beren T or“ aus dem Ja h r  1770 in der L iebfrauenkapelle zu
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H a r l m a n n s h a u s e n  (Gde. Entraching) ist nur archivalisch gesichert, 
nachdem die Kap'elle bei der S äkularisation  abgebrochen w urde.

Noch genauere N achprüfung w egen e iner möglichen Zuschreibung an 
Schäffler erfordern  das Deckenbild im Langhaus zu S t o f f e n  (bez. „1739“) 
und die ers t vor einigen Jah ren  fre igeleg ten  F resken  in H e c h e n w a n g  
(um 1730), die a llerd ings für einen  so prächtigen K irchenbau auffallend 
schwach im D etail sind. —

Als Faßm aler taucht der N am e C aspar Schäfflers m ehrm als in V er­
bindung m it W erken  des W eilheim er B ildhauers Franz X aver Schmädl auf, 
w as seinen  F ähigkeiten  auf diesem  G ebiet einen  gew issen Rang verleih t, 
zumal w ir ihm nun auch in der w eiteren  U m gebung des Lech-Ammersee- 
gebietes begegnen. Für die K losterkirche in R o t t e n b u c h  faßte er um 
das Ja h r  1733 in Gold und Silber eine überlebensgroße St. Johann  N epo­
m ukfigur, die von dem W eilheim er M artin  D ürr gefertig t w urde, nach 
dessen Tod (1733) „. . . aber völlig  perfec tion iert von einem  von  M ünchen 
dahin  berueffenen, sonsten  aus dem A llgey gebohrenen  G esellen, Franz 
Schmädl, iezt allda M aister". Schäffler w urde von P. Plazidus aus W esso­
brunn em pfohlen, „weil in Roltenbuch zur Zeit kein gu ter Faßm aler v o r­
handen  w a r“. (Nach Jakob  Mois, Die Stiftskirche zu Rottenbuch, M ünchen 
1953).

Für die Pfarrkirche S c h w i f t i n g schuf Franz X aver Schmädl u. a. 
die B ildhauerarbeiten  zum linken  S’e itena lta r; die Fassung  der gesam ten 
A lta rau ssta ttu n g  besorg te  Schäffler 1743. B edauerlicherw eise sind die alten  
A ltäre  im 19. Jah rh u n d e rt durch w ertlose Schreineraufbauten  e rse tz t w or­
den. 1747 erh ie lt er die Faßarbeiten  am H ochaltar der Pfarrkirche zu 
E r l i n g  — ebenfalls von Schmädl — , dessen F iguren sich heu te  in P ä h l  
befinden. (Nach P. Emm eram H eindl O.S.B., Der heilige Berg A ndechs in 
se iner Geschichte, M ünchen 1895).

Als w eitere Faßarbeiten  erw ähnen  w ir noch di'e 3 A ltäre  in der M arga- 
re thenkapelle  S c h w i f t i n g  (1744; in ursprünglicher Fassung erhalten) 
und in der dortigen Jakobskape lle  „mit neuem  A ltarb ild  und M alung eines 
A rm eseelengefängnisses" (1744). Teile dieses A ltars w erden  noch im O rt 
aufbew ahrt, di'e K apelle selbst ist heu te  profaniert.

Bei der Durchsicht der K irchenrechnungen von E r e s i n g  ergab sich, 
daß Schäffler zwischen 1744 und 1776 nicht w eniger als achtm al allein  für 
g rößere A rbeiten  B ezahlung erhielt, so 1751 „für 22 gem alte Bilder ver- 
schiedner H eiligen ä 2 fl.", 1755 für ein  Fresko am G iebel des B runnen­
hauses St. Ulrich, 1766 für ein H erz-Jesubild , 1773 für 3 neue F astenbilder 
und 1776 für die oben erw ähnte , w ohl letz te  größere A rbeit seines Lebens. 
In den Rechnungen der Pfarrkirche T h a i n i n g (ab 1750 vollständig) 
taucht sein N am e nur einm al 1775 in V erbindung mit der Fassung einer 
Johannesligu r auf.

Aus d ieser Z usam m enstellung der w ichtigsten, bis je tz t bek an n t ge­
w ordenen W erke C aspar Schäfflers erg ib t sich zunächst, daß von seinen 
D eckenbildern le ider ein großer Teil v erlo ren  gegangen, bzw. überm alt
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w orden ist, so daß w esentliche V ergleichsm öglichkeiten nicht m ehr ge­
geben sind. D agegen läß t die B etrachtung se iner A ltar- und A ndachtsbilder 
erkennen , daß er die Regeln der M alkunst nach dem Geschmack se iner Zeit 
seh r w ohl beherrsch te  und den A usdruck großer Innerlichkeit und  höch­
s te r V erzückung in  M ienenspiel und G ebärde durchaus zu bew ältigen  v e r­
stand. B esonders einnehm end w irken  seine vollen, w arm en F arb töne und 
der feine Liebreiz in  den G esichtern der w eiblichen H eiligen. Seine F iguren 
sind volkstüm lich gehalten, w odurch sie m anchm al an den „Lechmalerhansl" 
Johann  B aader erinnern , an den er jedoch nicht heranreicht, ebensow enig 
w ie an seine auch in  uns'erem G ebiet tä tig  gew esenen N am ensvettern  
C hristoph Thom as (1700—1756) und  Felix  A nton Scheffler (1701— 1760). 
Im m erhin is t er un ter den im Landkreis L andsberg geborenen  und  an ­
sässigen M alern  des 18. J a h rh u n d e r ts 4) bei w eitem  der bedeu tendste  ge­
blieben.

Stellen w ir an  den Schluß einen  Satz, der den  künstlerischen Rang 
unseres M alers in se iner engeren  H eim at zur dam aligen Zeit besonders 
hervorhebt. In einem  Bericht des U ttinger P farrers Johannes Lampl an das 
O rd inaria t in A ugsburg  heiß t es: „Ao: 1750 ecclesia parochialis . . . exor- 
na ta  est per m anum  pictoriam  ac m oventem  s p e c t a b i l i s  D o m i n i  
Johann  C aspar Schäffler de O berfinning". Seinem  A ndenken  sei d ieser 
k leine Beitrag gew idm et.

A nm erkungen  und  benutzte  Q uellen  (außer den im T ext bere its  genannten).
1) Sigfrid Hofm ann, N eue B eiträge zur K unstgeschichte des L andkreises 

L andsberg a. L., L andsberger Gesch.-Blätter, 43. Jgg., 1953
2) F. X. G eiger, Eine G em eindebeschreibung aus dem Ja h re  1798. E n tra­

ching. (In „Bayr. H eim atschutz", M ünchen 1913, H eft 6 und  7.)
3) C arl F. Hohn, A tlas von B ayern
4) H ier sei an die noch w eniger b ekann ten  M alersippen der A ugustin  in 

Ober- und  U nterschondorf, D orer in  H ofstetten  und Schmid in  Pflugdorf 
erinnert.
B riefprotokolle des Landgerichts L andsberg (ab 1700) im Staatsarchiv 
für O berbayern .
V erschiedene O rtsak ten  im Stadtarchiv Landsberg.
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Luginsland
Landschaftskunde rechts und links der Straße Landsberg — Bad Tölz

v o n  A n t o n  M i c h e l e r ,  M ü n c h e n ,

Als „Luginsland" gelten  gem einhin jen e  m ittelalterlichen, aus Q uadern  
oder Z iegeln  festgefügten  Türme, deren  runde Brüstung um fassende Blicke 
nach allen Richtungen eröffneten.

So setzt im B ayertore  zu Landsberg der Bogen zwischen Lech und Isar 
m it einem  stattlichen, spätgotischen B auw erk an. D iesem Zeugnis w ehrhaften  
B ürgersinnes steh t in der W allfahrtskirche des K alvarienberges bei Tölz ein 
anderes W ahrzeichen gegenüber. H ier ist es der feierlich erhabene Blick in 
die W eite e iner G ebirgsnatur, der relig iöse H ochstim m ung und  das farben- 
und form enfrohe Schaffen des südbayerischen Barocks entwuchs. Die räum ­
liche M itte zwischen den beiden S tädten  Landsberg und  Tölz, jedoch m ehr 
dem  Lech zugew andt, nim m t in agilolfingischer Z eit das Edelgeschlecht der 
H uosier ein. V on ihrem  angeblichen Stam msitz bei H ausen nächst dem Klo­
ste r Polling um faßte ihre H errschaft ein  Land, das reich gesegnet ist an s te ­
henden  und  fließenden W assern , W äldern  und  H ügeln, B ergen und  M ooren. 
V on d ieser Fülle e iner urtüm lichen N atu r blieb bis in unsere  Zeit noch ein 
A bglanz erhalten .

W enngleich eine Landschaftskunde das G esam tbild  eines deutlich um ­
grenzten  Raumes m it seinen  natürlichen M erkm alen und  dem M enschenw erk 
von  ehedem  und  heu te  als eine gliederreiche E inheit erfaßt, so is t dies nu r 
möglich, w enn das Schauen im w esentlichen bere its  vo rhandene V orste llun ­
gen bestim m en. M an s ieh t eigentlich nur das, w as vo rh er das innere A uge 
zu erblicken versucht. Ein Hilfe h ierzu  m ögen daher die H inw eise auf h e rv o r­
ragende Punkte  längs der Straße von  L andsberg nach Tölz sein.

Land um Landsberg
In w eitgezogenen  W ellen  schw ingt der Boden gegen O sten  fort. Das 

k räftige  Braun se iner Schollen v e rrä t ausschließlich herrschenden Lehm 
und läß t die von N orden aus dem U nterlande von  Prittriching über K aufering 
herziehenden  reichen G etreideflu ren  verstehen . H ier ist der Bereich e iner 
vorletzteiszeitlichen G letscheranschüttung, deren  ursprünglich k räftiges Re­
lief durch V erw itterung , U berw ehungen m it G esteinsstaub  w ährend  der 
le tz ten  großen V ereisung  und  vielfach erfolgtem  A bfließen des Lehmes in 
den N iederungen  jenes Bild schuf, das m it dem Form en- und geologischen 
Z eitbegriff Altmoränenland bezeichnet w ird. Der Satte ltu rm  von  Schwifting 
setzt ihm die äußerlich sichtbare G renze. Jense its  von  ih r zieht, auffallend 
am H orizonte heraufgerückt, ein  geschlossenes W aldband  entlang.

Sein V erlauf leg t zugleich eine der w ichtigsten und  auffallendsten  Leit­
lin ien  des A m m erseegletscherlandes fest. Es ist der große W allzug, der 
von G eitendorf und Schöffelding in b reitem  Bogen nach Süden abschw en­
kenden  und, gegenüber Epfach, vom  Lech in  m ächtiger W and angerissenen  
M oräne von Reichling. Dem Blick von  der S traße aus en tzieh t sich die
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Senke m it dem  Dorf Reisch. Der O rtsnam e, vielfach auch in anderen  W o rt­
verb indungen  vorkom m end, soll sich nach A ngabe W ailners in der la te i­
nischen Bezeichnung „ruscus" d. h. Binse w iederfinden. Noch vor dem 
zw eiten W eltk riege  holten  dort die D iessener K eram iker ihren  Ton — 
A bsatz von GletscherLrübe in einem  zwischen der E ism auer und der A lt­
m oräne w ährend  des letzten  G letscherhochstandes (W ürm eiszeit) örtlich 
aufgestautem  See. Ein kleines Feuchtgehölz von Erlen und Eschen mit 
Pflanzen des nährsto ffärm eren  Zwischenmoors steh t do rt als stan d o rtg e ­
m äße V egeta tionseinheit auf w asserstauendem  Grund.

W ichtig ist noch jen e r Aufschluß unm itte lbar w estlich der Straße, den 
heu te  zum eist eine M üllkippe überdeckt. In ihm tr itt an der südlich noch 
offenen W and die A ufschiebung der A ltm oräne auf ä ltereiszeitlichen Schot­
ter heraus.

Inselberg von Pürgen

O hne Zweifel gab die auffallend einzelstehende H öhe dem O rt den 
Nam en, ö stlich  von ihr verläuft ein sehr breiter, m it F lußgeröll erfü llter 
T alboden der Reichlinger M oräne entlang, der in großem  Bogen gegen 
W esten  und N orden w eiterzieht.. W ie kam  dieser Inselberg  zustande?

In m ächtiger enghalsiger Schleife um zieht der Inn das m alerische W as­
serburg. D ieses bekann te  Beispiel, dem für den Lechrain noch der Litzauer 
Lechbogen anzufügen w äre, verw eis t uns auch h ier auf das um form ende 
W irken  einstm als fließender W asser. Sie e ilten  beim  ersten  großen Rück­
zugshalt (Reichlinger M oräne) des A m m erseegletschers zwischen Issing und 
Pflugdorf in b reitem  Geflecht gegen N orden. G egen W esten  v ersperrte  
ihnen die b reite  M oränenschw elle von V ilgertshofen — Stoffen (äußerste 
V orstoßm arke der letzten  Eiszeit — sog. S toffener Phase) den W eg nach 
W esten. Zu ihr gehört auch der Rücken von Pürgen. H ier fanden die e ilen ­
den G erinnsel seine nach O sten  ehem als w eiterziehende F lanke vor. Sie 
v ersperrte  ihnen tro tz k räftigen  A nrisses (Prallhang) den W eiterzug  und 
lenk te  sie w estlich in eine bere its  vo rhandene M oränensenke nord- und 
nordoststrebend  hinüber. V erm utlich gruben sie auch dort den Sperriegel 
an. Beide W undstellen  rückten nun im m er näher zueinander bis endlich der 
Durchbruch nach N orden gelang. D iesen V organg, der in der Niederw ies 
am Lech, im W eichbild von Schongau und dem Lorenziberg bei Epiach sein 
G egenbeispiel findet, läß t der k räftige  A bstieg der gegen Lengenfeld w ei­
terführenden  S traße als sicher verm uten.

V or der A bzw eigung und der Straße nach Hofstetten hebt sich auf 
freiem  Felde und südw ärts noch in den W ald  h ineinziehend  ein w eitflächi­
ges G rabhügelfeld  w ohl bronzezeitlichen A lters heraus. M it seinen m ale­
risch verte ilten  B aum gruppen ist es seit kurzem  als N aturdenkm al v o rge­
m erkt. Kurz vo r Lengenfeld streicht h art westlich der Straße ein b re itge­
däm m ter A ltw eg entlang, der in einem  noch vorhandenen  H ohlw eg die 
H öhe des Pürgener Inselberges überw and.
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R e ic h lin g e r  M o r ä n e n z u g  b e i  I s s in g

Der langsam e und ste tige A nstieg  der Fahrtstrecke, 1 km vor dem ge­
nann ten  Dorfe, ist für den Q uerschnitt eines M oränenw alles ebenso typisch 
wie die steilfa llende Böschung bei der m alerisch zur H öhe em porgehobe­
nen Kirche, fn b re ite r F ront schütteten die Schm elzwasser des nach rück­
w ärts abschm elzenden und ab tauenden  G letschersaum es ihre Fracht gegen 
das eisfrei gew ordene V orland  hinaus (gletscherfernere oder sog. D istal­
seite), w ährend  dort wo die E ism auer sich unm itte lbar von dem Schuttwall 
löste ein auffallend s te ile re r H ang (gletschernächste oder Proxim alseite) 
zur A usbildung kam. D ort w eite t sich am sog. K ellerberg, h a rt südlich der 
Kirche, eine prächtige Schau nach allen H orizonten. W ie gerade h ier eine 
vo r kurzem  noch gep lan te  K olonie m oderner W ochenendsitze in diesem  
von  bäuerlicher Kraft zeugendem  Lande w irken  w ürde, sei dem U rteil 
jedes H eim atfreundes überlassen . Am A usgang des O rtes, der seinen  N a­
m en dem G efolgschaftsführer Usso (W allner) v e rdank t und dam it als 
echter „ing" O rt aus der Zeit der bajuw arischen Landnahm e (6. Jhdt.) e r­
scheint, b ie te t sich die 1853 gepflanzte „K aiserlinde" (N aturdenkm al) mit 
der k leinen  Schmiede als dankbare, w enn auch schw ierig zu bew ältigende 
L ichtbildneraufgabe.

Rückzugsmoräne von Ludenhausen

Der nun folgende bre ite  ebene Boden geht auf randlich der G letscher­
flanke en tlangziehende W asser zurück (sog. periphere  Talung).

Bei dem W eiler Gimmenhausen kurz vo r L udenhausen begegnet uns 
in e iner auffallenden Senke das erste  Moor. Sein ehem als geschlossener 
B estand von B ergkiefern is t dem Stückelw erk v ie ler Torfgruben fast gänz­
lich gewichen. N ur w ilder Anflug von G ehölzen w ie Birke, Faulbaum , 
W aldk iefer und  Fichte versucht mit dichtem H eidekrau t und R auschbeer­
flecken das zerstö rte  Geschenk der N atu r zu verhü llen . W iederum  zeigt 
sich m it langsam  ansteigenden  (U bergangskegel) und — südlich des O rtes — 
kurz und steil n iederziehendem  H ange das schon erw ähnte  Q uerprofil 
e iner M oräne. Es kennzeichnet diesm al einen w eiteren , nach dem K loster 
von  St. O ttilien  benann ten  Rückzugshalt. Die dicht aneinandergere ih ten  
K essel v e rra ten  den in Schollen sich nunm ehr rasch auflösenden G letscher­
rand. Wo, w ie in dem W estblick des K alvarienberges bei Rott (N aturdenk­
mal) sie sich in besonderer Tiefe und Dichte aneinanderreihen , gleichen sie 
dem ers ta rrten  G ewoge eines aufgepeitschten M eeres. W er ihnen längs 
W aldsäum en und Feldw egen folgt, e rleb t in w eltabgeschiedener Stille ü b e r­
aus m alerische Durchblicke auf urtüm lich w irkendes M oränenland. Seine e in ­
sam en M oore, über H ügel sich em porstreckende K irchentürm e und v ers treu te  
Einöden und W eiler schließen sich noch im m er zu m alerisch eindrucksvollen 
Bildern des a lpenferneren  V orlandes zusam m en (Landschaftsschutzgebiet 
O berhäuser W eiler). W o die K essel den G rundw assersp iegel schneiden, b lin ­
ken hier im Dämmerlicht des W aldes k leine W eihe r als dunkle, fragende
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A ugen entgegen; zum eist brachten  sie aber V erlandungsm oore zum V er­
schw inden oder es sind nach dem  jew eiligen  A usw eise der im K lim aw andel 
der le tz ten  15 Jah rtau sen d e  schichtw eise angehäufte  B lütenpollen V ersum p­
fungen, deren  Entw icklung als ursprünglicher Schilf- und  E rlenbestand  je tz t 
ein  G ew irr bäum - und strauchartig  w achsender B ergkiefern  beschließt. Sie 
sind neben  ih re r w ichtigen A ufgabe für einen  gesunden W asserhausha lt der 
Landschaft vo r allem  N atu ru rkunden  von höchstem  Rang. Etwa 2,5 km öst­
lich Rott südlich der Straße sind daher das im S taatsforstbesitz  befindliche 
Erlw iesfilz und die sog. B rem stauden se it 1952 zu N aturschutzgebieten  e r­
k lärt.

Dem w egen V erbauungsgefahr se iner Ufer als Landschaftsschutzgebiet 
um friedeten  Egelsee (1,8 km südlich der Straße) — des m oorig weichen 
W assers w egen als Bad geschätzt — , schließen sich unm itte lbar zwei b e ­
re its  dem Landkreise W eilheim  zugehörende M oore an. Das dem künstlich 
au fgestau ten  See näherliegende K appelzipfelfilz zäh lt m it seinen gegen 
die M ilte zu kuschelartig  vorw iegenden  B ergkiefernposten  w ohl zu den 
schönsten und typischen N atu re inhe iten  des H uosigaus, w ie auch das an ­
grenzende Schw aigw aldm oos vorw iegend  m it seinem  Schilf und hohem  
Schw arzerlenbestand ebenfalls als s treng  um friedete Flächen im Landes­
naturschutzbuch e ingetragen  ist.

W estlich Pessenhausen, einem  W eiler zwischen L udenhausen und Rott, 
heben sich in dem bre itw ann igen  G rund eines Schm elzw asserrandtales 
k leine, bro tla ibgeform te H ügel heraus. Es sind, w ie bei Pürgen, frühge­
schichtliche B estattungsan lagen . M alerisch stocken auf ihnen junge Eichen. 
Rechtzeitig konn te  ih r zum A bhieb vo rgesehener Bewuchs durch E intrag 
in das N aturdenkm albuch von Schongau gesichert und dam it eine der nicht 
seltenen  V erarm ungen  des H eim atbildes verh in d ert w erden.

Der Höhenrücken von W essobrunn

In seinem  V erlauf vom  nördlichen Schattenbereich des H ohenpeißen- 
berges über Paterzell, W essobrunn  und R estteilen  am Schatzberg bei Dies- 
sen, bei Bischofsried und am G ruber Berg bei der nach Landsberg führen­
den Straße, w iederho lt sich das geologische Bild des A ndechser und  Mün- 
singer H öhenzuges. Es sind zum eist nu r in  den oberen  T eilen  und auch 
dort oft nu r teilw eise zu N agelfluhe felsig v e rk itte te  Schotter e iner d ritt­
letzten, e tw a drei Jah rh u n d erttau sen d e  zurückreichenden V o rlandverg le t­
scherung. (M indeleiszeit). G egenüber den A blagerungen  der nachfolgenden 
V ereisungen  (Riß- und  W ürm eiszeit) rag t der dem voreiszeitlichen (ober- 
miozänen) U ntergrund  aufliegende Sockel w esentlich höher heraus. M it ihm 
ergeben sich zugleich die G renzm arken der dam aligen Landoberfläche. Spä­
te r nachfolgende Eisfluten m odellierten  d iese dam aligen Schotterstränge als 
hochragende Rücken aus den w eichen Flinzm ergeln und  — sanden  heraus 
und deckten sie nach dem endgültigen  Schwinden des Eises m it G eschiebe­
lehm  und M oränenschüttungen schleierartig  ab.
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In k räftigem  A nstieg  und enger K urve überw indet die S traße, 3 km 
h in te r Rott, d iesen Sockel, der unm itte lbar rechts in  e iner G rube zutage 
tritt. Sein Schotter — arm  an zen tra la lp inen  G esteinen  und  nur im oberen 
Teile schwach verfestig t — w eist dam it die kennzeichnenden Eigentüm ­
lichkeiten dieses E iszeitabschnittes auf.

M it der Kreuzbergkapelle (gotischer Chor) schuf das Barock später 
w iederum  eine jen e r Idyllen, die e ingew oben in das G rün von  W iesen  
und W äldern  und m it der A lpenm auer am fernen H orizonte, zu den v ie l­
bew underten  K östlichkeiten des E iszeitlandes gehören.

Auch der unw eit davon  folgende ebenfalls einsam  stehende mächtige 
W irtschaftsbau von W essobrunn  ist eines ku rzen  V erw eilens w ert. An 
se iner O stfront sind M olassesandsteine m it Inschriften eingefügt, w ovon 
e iner von der angeblichen „W alstatt" , dem 732 sta ttgefundenen  Entschei­
dungskam pfe zwischen dem B ayernherzog Odilo und  dem fränkischen M a­
jordom us Pipin berichtet.

A uffallend b re it im V ergleich zu den b isher b erüh rten  M oränengürteln  
schw ingen h ie r die Bodenform en dahin. Die durchgehende U berdeckung 
der Schotter m it G eschiebelehm  sam t den ausgeglichenen G eländeform en 
läß t K nauer (Geolog. K arte des T eilb lattes L andsberg 1 ;  100 000) jenen  
e rs ten  V orstoß des w ürm eiszeitlichen A m m erseegletschers verm uten , den 
nach längerdauerndem  Rückzug in das G ebirge sp ä te r ein erneu ter, d ies­
m al bis Geitendorf h inunterre ichenden  V orstoß verschliff und m it dem  G e­
ste insb re i der G rundm oräne überzog.

In dem  Z eitenablauf dieses le tz ten  E iszeitgeschehens ist d ieser V or­
gang als sog. „W essobrunner Phase" und als „innere Zone" auch für andere 
G Jetscherbereiche festgehalten .

Beim W irtschaftshof des K losters dehnt sich das Landschaftsbild zu 
e iner w eit geöffneten Schau. W endelstein , H irschberg am T egernsee, der 
nach W esten  fallende W ette rs te in k a lk sa tte l der B enediktenw and, die Zak- 
lcen des K arw endelhochgebirges m it dem K rottenkopf im d avo r gelagerten  
E stergebirge, der W estabstu rz  des Zugspitzm assives, der Form  und Bau 
der B enediktenw and w idersp iegelnde Rücken der H ochplatte und der 
stum pfe Kopf des Säulings m it dem  Zackengew irr der östlich anschließenden 
tiro liscnen M usauer Berge ragen  am H orizont als leicht erkennbare  M ark­
punk te  heraus. W eit spann t sich das Becken des ehem als über W eilheim  
h inausziehenden  spätw ürm eiszeitlichen A m m ersees. Hoch träg t ein  a lt­
eiszeitlicher SchotLerrücken die K losterkirche von  Andechs empor, ähnlich 
dem W allfah rtso rte  des H ohenpeißenberges, der jedoch seinem  F elsenge­
füge (jungtertiäre , ge lbgetön te  N agelfluhe) bere its  zur ers ten  Faltenw elle 
des großen A lpengebäudes gehört.

Ü berraschend w ölben sich an dem  engen abfallenden  S traßenbogen die 
b reiten  hohen K ronen d re ie r m ächtiger Som m erlinden em por. A uf dem Sok- 
kel eines beachtensw erten  Findlings (quarzlagenreicher, m it Flechtenbelag 
dichtüberzogener Gneis) e rheb t sich ein auf Schichtkante stehender Block 
aus grobkörnigem  Sandstein  des ä lte ren  T ertiärs. In ihm sind m it schw arz­
gezogenen gotischen und  ro ten  A nfangsle tte rn  die e rs tüberlieferten  W orte
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des sog. W essobrunner G ebetes eingegraben. Der K alktuff eines unm itte l­
bar danebenstehenden  Sühnekreuzes is t das gleiche M ateria l, aus dem man 
in w ohlgefügten  Q uadern  den e instigen  W ehrturm  des K losters errichtete. 
Noch heu te  b ilden die k a lkübersä ttig ten  Q uellhorizonte  an der Grenzfläche 
zwischen Schotter und w asserstauenden  F linzletten  jenes jüngste, an der 
Luft sich erhärtende G estein, das, bei Polling und Huglfing zu großen Blök- 
ken geschnitten, auch heu te  noch eine v ie lse itg ie  V erw endung erfährt. Un­
w eit der östlichen K losterm auer w ebt an grasigem  H ange eine der mäch­
tigsten B aum gestalten des A lpenvorlandes, die T hassilolinde, die fromme 
Sage der K lostergründung um ihr ach tungsgebietendes Geäst.

Das Ammerseebecken

W iederum  fällt die Straße in  zügigem  Laufe ab, lenk t do rt den Blick 
auf Andechs und Pähl und q uert bei Zellsee eine breite , von einem  G let­
scherrückzugshalt angeleg te  Talung (sog. A m m ersee Stadium  Trolls). Sei­
ne W asser bau ten  dam als bei R aisting und Sölb einen  b re iten  K egel von 
Feinkiesen und Sanden in den dam als noch hochgelegenen A m m erseespie­
gel hinein. Ihr küm m erlicher N achfolger ist je tz t die Rott. Sie ist h ier zu 
einem  großen W eiher aufgestaut. M it seinen  w eitflächigem, überm anns­
hohen Schilfgew irre b ie te t e r für die W asservogelw elt das gleiche Refu­
gium  w ie das Südufer des A m m ersees. Zugleich ist die künstliche W asse r­
fläche eine der v ielen  kennzeichnenden Beispiele m itte la lterlicher Land­
schaftspflege, die überschüssigen N iederschläge in großen Becken sam m elte. 
Der Sy lvensteinspeicher im Isarlängsta le  bei Fall w iederholt, w enn auch in 
w eitaus größeren  A usm aßen, nu r das na tu rverbundene  W irken  früherer 
W asserbauer, m it der die G egenw art das Z eita lter der A bflußbeschleuni­
gung (Fluß- und B achregulierungen, E ntw ässerungen von Mooren) nu n ­
m ehr m it jenem  der A bflußrückhalte ablösen w ill .

M it dem W eiler Zellsee verb inden  sich zugleich zwei stattliche Som­
m erlinden, deren  K ronen sich zu e iner einheitlich stattlichen  stum pfen 
Pyram ide fügen, und das liebensw ürd ige Bild e iner barocken, auf k ü n st­
licher Erhöhung stehenden  K apelle.

M it scharfer K ante bau t sich nördlich der Straße eine hohe G elände­
leiste  in die schon erw ähnte  Talung ein. Ih rer Lage nach konn te  sie, w ie 
bei Iffeldorf im G ebiete der O sterseen, ihre H erkunft fluv ia tilen  A ufschüt­
tungen längs eines in längerem  S tillstandshalt verh arren d en  G letscher­
saum es verdanken .

V or Tankenrain, w ohl eine jen e r ku riosen  m ißverstandenen  N am ensbil­
dungen, w ie sie in den K atasterp länen  der ers ten  großen Landesaufnahm e 
zuw eilen erscheinen, füh rt das hohe G estänge dichtgeschlossener Fichten 
einen nur von rascher E rtragsw irtschaft bestim m ten, jedoch naturw idrigen  
W aldbau  vor A ugen. In w ohltuendem  G egensatz heb t sich davor der n a ­
tu rgegebene Schw arzerlensaum  eines k le inen  Bachlaufes ab. Er w ieder­
ho lt nu r eines jen e r Bilder w ie sie der G rundm oränenlandschaft im w est­
lichen A m m erseevorland und dem m it m ächtiger Tonfolge erfü llten  Becken
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von W eilheim noch eigen sind. D ieser geologischen S ituation entspricht 
auch das m ilde O ckerbraun der Besenriedflächen (Molinia) die als S tall­
streu  m an zu m alerischen Schobern häuft und der dichte W iederanflug 
hoher B esenbirken und  Föhren im Bereiche von T orfaushüben. In m ächti­
ger Kulisse heb t sich in  der N iederung  des e instigen  A m m erseegrundes, 
einem  kieloben  liegenden  K ahne gleich, w iederum  der Peißenberg  heraus. 
Seine w estliche F ortsetzung  im niedrigen  Rücken des Guggenberges gehört 
den ste ingew ordenen, steilaufgerich teten  Sanden e iner m ittelm iozänen M ee­
resküste  an. Längs e iner nordnordostziehenden  Q uerström ung ist sie in 
diesem  Bereich etw a um 1 K ilom eter zum See hin verschoben. An der süd­
lichen, aus K alktuffquadern  gefugten  S tad tm auer der ehem aligen villa 
regia von W eilheim , überrascht uns, a llerd ings abseits der nach Marnbach 
w eiterziehenden  Straße, der mächtige Block eines von den Z en tra lalpen  
her verfrach teten  Am phibofits (Kalzium, Eisen und  M agnesium , sow ie gra- 
natführendes K ieselsäuregestein .

Das Eberfinger Drumlinfeld

Bis Seeshaupt querL unsere  R oute eine typische, w iederum  in sich ge­
schlossene B ildeinheit, Ihre schw arm artig verlau fenden  und fischrücken­
artig  geform ten H ügel gehen auf schnellere, fächerartig  angeordnete, 
S tröm ungen im G letscher zurück, die m it s tä rk e re r Schurfkraft bere its  v o r­
handene M oränengirlanden  zerpflügten  und sich h ie r nun zu dem  sog. 
Eberfinger D rum linfeld zusam m enschließen. M it seinen W aldkuppen, all- 
tagsfernen  W eihern , B ergkiefernm ooren und blü tenreichen K opfrietrasen 
(Schoenus ferrugineum ) an wechselfeuchtem  G rund gebundenen B esenried­
flächen (Molinia), und Trocken- oder H eiderasen  b ie te t sich gerade  h ier 
dem einsam en W 'anderer, dem G eologen und Pflanzenfreund eine Fülle 
nachhaltiger rasch w echselnder Eindrücke dar. Der gesam te H ügelbereich 
bis h inun ter zur B ahnlinie nach D iem endorf ist daher zu einem  Landschafts­
schutzgebiet e rk lärt. Im w esentlichen sollen m it den dam it verknüpften  
B estim m ungen (rechtsgültig ausgew iesene Bauflächen ausgenom m en) vom 
Landschaftsbild einschneidende V erunstaltungen , die N atu r schädigende 
und  den N aturgenuß  beein träch tigende V orhaben ferngehalten  w erden. 
W enn auch Land- und Forstw irtschaft davon unb erü h rt bleiben, so bedarf 
das L andratsam t als un te re  N aturschutzbehörde tro tzdem  der M ithilfe a ller 
H eim atfreunde, um unliebsam e Entw icklungen im vornhinein  zu u n te r­
binden.

Die hochgelegenen Kirchen von Magnetsried und Seehausen bringen 
ins Landschaftsbild eine überaus reizvolle N ote, w ie auch der schon vorher, 
1 km südlich der Straße gelegene Haarsee, selbst im trüben N ovem berlicht 
die e igenartige  Prägung dieses H ügelfeldes schon nach außen hin u n te r­
streicht. Eine nach Jenhausen  folgende Bodenöffnung zeig t m it ih rer gelb­
lichgrauen Tönung den hohen T ongehalt der Eisfracht an, die w iederum  
in dem raschen W echsel von M ooren und S treuw iesen dem gesam ten Vege- 
ia tionsb ilde die auffallendsten  Züge verleih t.
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Die Osterseen

Zwischen Seeshaupl und Iffeldorf erschließt die W eite rfah rt in den 
O slerseen  eines der ausgedehn testen  T oteisfelder zwichen Lech und Salzach. 
W enn auch der O stersee als größte W asserfläche sich dem  Blicke entzieht, 
so läß t allein  schon der Lust- und Stechsee m it seinen w eitflächigen Schilf­
zonen und den randlich sie beg le itenden  hochschäftigen B uchenreinbestän­
den m it darin  e ingesprengten  F ichten-Föhreninseln den hohen E igenw ert 
d ieser L andschaftseinheit freilich nu r erahnen . Der G eologe w üßte h ier von 
R andterrassen  als A ufschüttungsflächen längs sich auflösender G letscher­
schollen, von O ser und Karnes als A usfüllungen von Eistunnels und  k laf­
fenden G letscherrissen, von hydrostatisch  in hellk laren  Q uelltöpfen auf­
steigendem  G rundw asser zu berichten. Insgesam t is t das u n te r Landschafts­
schutz stehende G ebiet tro tz beängstigenden  A ndrängens von  Badegästen, 
so bei Iffeldorf, b isher noch im m er eine N atu ru rkunde  von  hohem  Range 
geblieben. Kurz vo r Staltacli zieren  eine mächtige Som m erlinde m it etw a 
4 m Umfang und eine m alerische G ruppe k rä ftige r Eichen die ebene Schot- 
terfiäche der R andterrasse.

Die w estlich vorbeiziehende Heuwinkelkapelle m it ih rer auffallend 
großen Z w iebelhaube verm itte lt, für den K raftw agenfahrer jedoch nicht e r­
reichbar, an  dunstfreien  Tagen eine erlebnishafte  Schau über den süd­
licheren Teil des Seengebietes.

Der M olasseriegel von Penzberg

Gleichzeitig kündet w eißgrauer Rauch das B ergw erksrev ier von Penz­
berg an. Die E iszeitschüttungen liegen bere its  ab Schwaig, wo am Südw est­
ende des O stersees das große B randungsgerölle sam t zerriebenem  M uschel­
schill der ju n g te rtiä ren  M eeresküste  in einem  v erlassenen  Bruche em porge­
fa lte t erscheint, dem M uldenbau a ltte r tiä re r Schichten (Oberoligezän) auf. 
Ihre hä rte ren  G esteinsglieder, tre ten  n u r örtlich als g raue oder rötlich 
getön te  R ippen (O bere Bunte M olasse) in der Flucht des M oränengew irres 
hervor. Südlich von  Penzberg heb t sich von  Frauenrain bis zum Loisachknie 
bei Achenmühl der Südflügel der Penzberger K ohlengebirgsm ulde als mäch­
tiger vom Eisschliff nicht n iedergezw ungener Riegel e tw a 40 m hoch über 
die N iederung  heraus. Einem b re iten  Schiffsbuge ähnlich schiebt sich im 
W esten  das scheinbare und d ichtbew aldete Ende der südlich folgenden 
M urnauer M ulde bei S indelsdorf gegen die W eite  der Loisachm oore m it 
e iner Flöhe von  809 m vor.

Die weiche Füllung der von Rottenbuch herziehenden  Penzberger M ulde 
s te llt h ier ein  an M ächtigkeit zunehm ender und entsprechend e iner in  In­
d ividuenzahl m assenhaft vorkom m enden Brackw asserm uschel als C yrenen- 
m ergel bezeichneter Schichtenstoß. M it ihnen ha tte  der vom  W alchensee 
über den K ochelsee bis L eutste tten  vorstoßende A st des Isarg letschersy­
stem s leichte A rbeit. H eute nehm en gleichsam  als G egengabe für das A us­
räum ungsw erk die breitflächigen B ergkiefernm oore das Breit-, Edenhofer
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uad  W eidfilzes die R eliefsenke ein. W o die S traße den Südflügel der Penz- 
berger M ulde, die ste ilstehenden  m arinen Sandsteine der B austeinzone, 
als ä lte re  A blagerungseinheit in  schrägem  Zuge quert, w eidet sich das 
A uge an dem dunkelsa tten  G rün der Latschen. Eine noch in s truk tivere  
Schau erg ib t sich von der H ohe der A braum halde im O sten  der B ergw erks­
anlage. Randlich zieht h ie r dem M oorkom plex ein schm aler Fichten- und 
B irkengürtel entlang, dem nach innen bis zu 5 m hohe, als sog. Spirken 
aufrecht stehende und schließlich strauchartig  und kuschelig sich e rn ied ­
rigende Inseln von B ergkiefern folgen. M it ihnen verknüpft sich eine a rten ­
arm e, dem  K ältebecken und der M ineralarm ut des T orfgrundes dafür aber 
umso einheitlicher angepaßte  P flanzenw elt (Scheidiges W ollgras, M oos­
beere, W ildes Rosmarin, R ietgrasarten , Torfm oose u. a. ).

W enn hier die B ergkiefern, von  dem G ew inn an  Schmuckreisig und 
K ränzen abgesehen, um Penzberg so geschlossen noch erscheinen, so v e r­
danken  sie dies der F örderung  von  Kohle, deren  vorzügliche E ignung auch 
zum H ausbrand, auf die A nlage von T orfgruben verzichten ließ.

Für das Landschaftsbild w eniger vo rte ilhaft tr i t t  h ingegen die Schutt­
zunge m it ih ren  unproduktiven , zutage gefö rderten  S tinksteinbrocken und 
M ergel heraus. W o sich in  e iner H öhe von  rund  40 m durchschnittlicher 
B reite von  200 m und  etw a 800 m Länge der frische A braum  zu ste iler 
H alde türm t, versucht der H uflattich in schütterem  Geflecht ihr schw ärz­
liches G rau zu m ildern. Sonst aber is t es ein  w ildes G estrüpp von  Beifuß, 
K arden- und A ckerkratzd iste ln  und L andreitgras, das jed e  gestalterische 
H and verm issen  läßt. W enn im S aargebiet Liebe zum W ald  ausgeglühte  
und vö llig  sterile  Schlackenkegel m it Robinien, Kiefern, G inster um hüllt, 
so m üßte dies h ier in dem  niederschlagsreicheren Klima des A lpenrandes 
und günstigeren  B odenverhältn issen  w eitaus eher möglich sein. In der zum 
A m m ergrund bei Peiting n iederziehenden  B ergw erkshalde is t bere its  ein 
erfo lgversprechender A nfang (Pappeln, W eiden) gegeben.

Die Loisachmoore

Eine w eitere, aber bedeu tend  größere A usräum ungszone schuf der 
Eisstoß des Loisachgletschers bei einem  unm itte lbaren  A u stritt aus dem  G e­
birge. Seetone als oberstes G lied decken nach oben verchiedene zeitliche 
Schotter, Sande und M oränen  e iner tiefh inabreichenden  A blagerungsserie  
ab. Ih r W asserstau  bew irk te  im A blauf des nacheiszeitlichen K lim aw andels 
zuletzt den ehem als einheitlichen, durch R odungen und  E ntw ässerungen 
je tz t aber vielfach durchbrochenen Kom plex der Loisachm oore. Noch im m er 
aber schaffen w eitflächig geb re ite te  B ergkiefernbestände, insbesondere 
aber im Bereich des dortigen  N aturschutzgeb ietes „Fichtsee" eines jen e r 
Bilder, die m it dem föhnig zartb lauen  Rücken der B enediktenw and als 
leicht e rkennbares T eilglied der K alkvoralpenkette , die K ünstler auch an ­
dernorts zum Nachschaffen der zartduftigen  Farben  begeisterte .

In  d iese Stam m beckenm oore bau ten  der Stein- und  Lainbach einen 
m ächtigen Schuttfächer vor. Seinen Rand zeichnet der nach O sten  ausge­
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bogene Lauf der Loisach nach. M it der E rrichtung des ehem aligen Bene­
d ik tinerk losters B enediktbeuren setzte  sich der U radel der H uosier ein 
Denkmal, das in seiner Kirche ein v ielbesuchtes Zeugnis barocker Form en­
kraft besitzt.

Die Stallauer Senke

Die S traße berüh rt diese K unsts tä tte  nicht. Kurz vo r Bichl, an der A b­
zw eigung nach Tölz, heb t sich aus der N iederung  die k leine aber auffallen­
de W aldkuppe des Geistbühels heraus Ein aufgelassener Steinbruch 
(Schleifsteingewinnung) leg t an ih re r Südseite e inen  s ta rk  zerk lüfte ten  
sa ttg rünen  Sandstein  bloß. N ur se lten  finden sich in ihm, da oft von G eo­
logen aufgesucht, die stachelartig  sich verjüngende K alkscheide (Rostrum) 
e iner T intenfischart (Belem nitella m ucronata) und e iner m it hochgekrüm m ­
ter Schale v ersehene A uster (G ryphaea vesicularis). M it diesem  vom G let­
scher rundhöckerartig  zugeschliffenen Schichtglied der oberen  K reide im 
Bereiche eines von der Schweiz herziehenden , auch ursprünglich  schm alen 
Sedim entstroges (sog. H elveticum ) öffnet sich das klassische Feld der 
V oralpengeologie.

ln  m ehrfachen leichteren  S teigungen fü h lt die S traße zu der rund 
100 m höhergelegenen  W asserscheide des flachgründig gestau ten  S tallauer 
W eihers empor. V orher aber tre ten  längs des S teinbaches (südlich O ber­
steinbach) an hohen G ehängeanrissen  in dem sog. R eiseisbergersandstein  
(O bere K reidezeit) und  sp littrig  h arten  K ieselkalken  (Q uarziten der ä l­
te ren  K reidezeit) nur ein k leiner Teil der das Flyschgebirge aufbauenden 
A blagerungsserie  heraus.

Sie rufen zugleich m it S ta llauer Kopf (1322 m), Zw iesel (1348 m) und 
Blomberg (1203 m) neben anderen  Rücken die auffallenderen  Erhebungen 
hervor. Ein w eitaus s tä rk e re r A nteil an der A uffüllung des kreidezeitlichen 
Flyschtroges kom m t jedoch den zu Rutschungen neigenden  Zem entm ergeln 
zu. Auf sie gehen vornehm lich die m ittelgebirgsähnlichen w eichen Form en 
und die deutlich w ahrnehm baren  V erebnungen  zurück. Buche, Fichte, Tanne, 
B ergahorn und Bergulm e als sog. Bergm ischw ald m it typischen V ertre te rn  
der m ontanen Stufe (W olfseisenhut, A lpenheckenkirsche, T ürkenbund, F rau ­
enschuh u. a.) und m ineralarm e lehm ige Böden, angezeigt durch Borstgras- 
fluren (Nardus) und  B esenheidedecken (Calluna) setzen  das Flyschgebirge 
als sog. „grünes V orgebirge" deutlich vor den hochaufstrebenden w itte ­
rungsbeständ igeren  Schichtgliedern der ka lkalp inen  V orzone (Benedikten- 
wandstock) ab. In s te ile r Aufschiebungsfläche is t es, tektonisch eng m it ihm 
verschweißt. U nter dem Flysch tr itt als tiefere  Falten- und  Schichtenein­
heit nunm ehr das im G rünsandstein  des „G eistbühels" bere its  e rw ähnte  
H elvetikum  heraus

In der gelblichgrauen W and eines mächtigen, ehem aligen Steinbruches, 
der unm itte lbar von der Straße aus sichtbar ist, gehört diese der a ltte r ti­
ären  (m itteleozänen) A blagerung  eines flachen, tropischen M eeres an. Ihr 
auffallender Reichtum an m ünzenartig  geform ten U rtierchen (Numm uliten),
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Seeigeln, k leinen  M uscheln ähnlichen A rm kiem ern (Brachiopoden), Schnek- 
ken  und se lteneren  H aifischzähnen g es ta tte t nam entlich an A usw itterungs­
flächen ein fast m üheloses Sammeln. A ls „Enzenauer M armor" lieferte  er 
früher M ateria l zu rep räsen ta tiv en  B auten (W ittelsbacher Brunnen in M ün­
chen).

Kurz h in te r dem W eiler Oberenzenau leg te  eine schmale Seitenzunge 
des Loisachgletschers einen  kuppenförm ig aufgelösten  Schuttriegel quer 
über die Talung. Sie veru rsach te  zugleich einen  k le inen  See, in diesem  
aufgestau ten  Schm elzwasser g raue feingebänderte  und später zu Ziegel v e r­
a rbe ite te  Tore zum A bsatz kam en.

M it dem Jodbad  Heilbrunn ste ig t der Buchberg als Fortsetzung des J o ­
hann isra ine r M olasseriegels (Sandstein und G eröllfelsen der Bausteinzone) 
nun als W aldrücken deutlich empor. Etwa 500 m östlich des gleichnam igen 
W eilers erreicht er m it 857 m seine größte Höhe. Zwei größere, im N a tu r­
denkm aibuch des Landkreises Bad Tölz e ingetragene, Blöcke zentralalpi,ner 
H erkunft v e rra ten  ihn als einen  aus w eicheren Schichten vom  ström enden 
Eise h e rau sp räparie rten  H ärtling. N eben Einzelvorkom m en der Eibe gilt 
auch h ier die w eitaus se ltenere  Stechpalm e (Ilex aquifolium) als C harak- 
lerpflanze des ozeanisch getönten, also niederschlagsreichen A lpen rand ­
klimas.

In den w enigen schluchtartigen W asserrissen  am ste ilen  Südhang des 
Buchberges tre ten  als nächstältere, tie ferliegende a ltte r tiä re  Schichteinheit, 
die sog. M eerestone, heraus. Sie und die P a tten au er M ergel der zu Ende 
gehenden K reidezeit an der N ordseite  des S ta llauer Berges lassen  nun­
m ehr die A nlage der b reiten  S ta llauer Senke als A usräum ungsanlage 
eines auch vom  Isarta le  herandringenden  G letscherarm es verstehen .

M it d ieser w asserstauenden  U nterlage verb inden  sich zugleich b re it­
flächige G rundw asserausstriche, die w iederum  vom  herrlichen F lor der 
stengellosen  Enziane, M ehlprim eln, des A lpenfettk rau tes, der Läusekräu- 
te r in größeren, je tz t noch ungestö rten  K opfrietrasen (Schoenus ferrugi- 
neum) beg le ite t w erden. A ls sog. S treuw iesen zählen sie durch E ntw ässe­
rungen  andernorts bereits aufs stä rk ste  geschm älert, zu den besonderen  Er­
lebn isbezirken  im a lpennahen  Raume.

In einem  kleinen  östlichen Seitengraben  des von Süden herankom m en­
den Einbaches (1 km südlich der Straße) gibt die M eßtischkarte eine „Dachs­
höhle" an. Sie ist jedoch nichts anderes als die n ischenartige A usbuchtung 
in einem  n u r lagenw eise locker v e rk itte ten  Schotter der ä lte ren  Eiszeit. Im 
Schutze des Tales (Erosionsschatten) konnte  er sich vor le tz ter Z erstörung 
retten .

N eben den überall typischen B auernhäusern  m it dem w arm en D unkel­
braun  ih rer V ierkan tbalken  und den blum engeschm ückten U m gängen ü b e r­
rascht der klassizistisch geform te Bau des ehem aligen Zollhauses. Ihm 
gegenüber läßt sich i,n e iner großen M ateria lg rube  der A ufbau e iner ty p i­
schen Schotterm oräne verfolgen. Ihre H öhe gew ährt bei dem Dorfe Wak- 
kersberg m it einem  freien Blick in das Isarta l, eine jen e r v ielen  E rlebnis­
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punk te  w ie sie allen  großen M oränengirlanden  des A lpenvorlandes eigen 
sind.
Auch der Kalvarienberg zäh lt zu den le tz ten  Schüttungen des Eisrückzuges. 
Sie liegen h ier jedoch einem  hoch h inaufragenden  Sockel lagenw eise reich 
vers te ine rungsführender Sandsteine der B austeinzone auf. M it den k o h le ­
führenden  M ergeln  des E inbachlaufes s te llt sie w ahrscheinlich eine beson­
dere A ufw ölbung im Schichtengebäude des A ltte rtiä rs  dar.

Das barocke K unstw erk  e iner W allfahrtsk irche, der a ltehrw ürd ige 
Brauch des L eonhard irittes und' eine w eite  Schau auf das Rund der A lpen­
k e tte  m it dem  licht- und  w ärm eliebenden  B lütengepräge seines Föhren- 
Schneeheidehanges schließen nun im K alvarienberg  den an eindruckvollen 
Bildern so reichen Bogen, der sich noch heu te  über das Land der H uosi 
wölbt.

M ehr als e ine überschau  kann  die F ah rt auf e iner S traße kaum  v e r­
m itteln . Die letz te  Schönheit e ines Landstriches erschließt sich zuletzt aber 
n u r dem, der m it verw eilendem  A uge seine natur- oder ku ltu rgebundene 
G esetzlichkeit aufzuspüren versucht.
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Die Reise der Königin Christine von Schweden 

durch das Lech-Isar-Land im Spätjahr 165 5

v o n  P. H i l d e b r a n d  D u ß l e r ,  E t t a l
Da die A ugen der W elt nun  in die röm ische Konzilskirche g'erichtet 

sind, treffen  sie dort auch auf die D enkm äler von  zw ei berühm ten  Frauen 
der W eltgeschichte, auf das der G räfin M athilde von Tuscien, der B undes­
genossin  G regors VII., und unw eit davon auf das der Königin C hristine 
A lexandra  von Schw'eden, der Tochter G ustav  Adolfs. Auf diesem  ihkem 
G rabm al is t die Szene festgehalten , wo die T ochter des R eform ationshel­
den vor dem apostolischen L egaten dem  G lauben ihres V aters abgeschw o­
ren  ha t und  in die G em einschaft der katholischen Kirche aufgenom m en w or­
den ist. Nachdem  sie im F rüh jah r 1654 zu Stockholm der R egierung en tsag t 
ha tte , legte  sie in der R esidenz zu Brüssel in  die H ände des D om inikaner­
p a te rs  G uesm es das katholische G laubensbekenntn is ab. Zunächst in sge­
heim, obw ohl sie nicht beabsichtig te , d iesen Schritt längere  Zeit zu v e r­
bergen. B evor sie dann der E inladung des Papstes A lexanders VII., nach 
Rom zu komm en, Folge le iste te , w ollte  sie ih re  K onversion durch einen 
feierlichen A kt der W elt bekann t geben. D afür w urde Innsbruck auser­
sehen, wo Erzherzog F erd inand  Karl, der Sohn der M edicäertochter C lau­
dia, sich nicht scheute, seine H ofkam m er fast über deren  V erm ögen h inaus 
m it einem  A ufw and von  „15 Tonnen Gold" für d iese Feier zu belasten , 
ü b e r  die kirchliche F eier in Innsbruck und die dam it verbundenen  w e lt­
lichen V eransta ltungen  ex is tie ren  verschiedene Schilderungen. ') Sie liegen 
für Lech-Isarland fern. N ur m öchten w ir für d ie Geschichte u n se re r H eim at 
aus dem „Diarium", das verm utlich d’er bayerische G eheim rat Frhr. v. 
H aslang  von  Innsbruck aus über den öffentlichen K onversionsak t C hris­
tinens nach M ünchen berichtet hat, 2) im Druck festhalten : "bey der lchür- 
chenthür [der Hofkirche] em pfangete die K önigin anfangs Herr Praelath 
von Tegernsee (deme Ihr May. die handt raichte) m it d'em h e rrn  P relathen  
von M ariaberg, beede in pontificalibus angethan , der N unth ius aposto licus 
vo lg te  diesen v io lenb lau  bec la ide t und  gäbe ih r M ay. den gew eichten 
brunnen" 3) W arum  ha t die Königin nu r dem  A bt von Teg’ernsee die H and 
gegeben? W ar es n u r eine Laune? V ersehen  oder N ervositä t is t dieser 
se ltenen  F rau  nicht zuzum uten.

V öllig  unbekann t is t bei. uns, daß die Schw edenkönigin ihren  Reiseweg 
von  Brüssel über F rankfu rt und A ugsburg  nach Innsbruck durch den Huosi- 
gau genom m en hat. U nser A ufsatz soll deshalb  diesen Teil der Reise 
C hristinas heim atlich bekann t machen. Die einzige und nicht leicht e r ­
reichbare Q uelle h ierfü r sind A ufzeichnungen, die der G raf G ualdo Prio- 
ra to  ein  Ja h r  später herausgegeben  hat, verm utlich nach A ufzeichnungen, 
die fü r Papst A lexand'er VII. bestim m t gew esen sind. 4)

U ber A schaffenburg, R othenburg, N ördlingen, D onauw örth  traf die 
K önigin am 20. O ktober in Oberhausen ein, wo sie nächtigte. Augsburg
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besichtigte sie quasi „incognito". M an zeig te  ih r den Tisch, an dem ihr 
V ater G ustav  A dolf nach seinem  Einzug in die e roberte  R eichsstadt ge- 
sp'eist ha tte . N un stand  seine Tochter hier, auf der Reise nach Rom, um 
dort dem  Papst zu Füßen zu fallen. Laune oder ausgleichende G erechtig­
ke it a lle r Geschichte, daß die K atholiken, die an den Schw edenkönig so viel 
verlo ren  hatten , nun  seine Tochter dafür gew annen? In A ugsburg  em p­
fing C hristine den Besuch des „obristen  Z eugm eisters" des K urfürsten  F e r­
d inand M aria von  Bayern, Baron Royer, der dessen E inladung zu einem  
Besuch des M ünchener Hofes überbrach te . Durch die V erm ählung  des Pfalz­
grafen  Jo h an n  C asim ir aus der Linie Zweibrücken — K leeburg m it der 
Schw ester G ustav  Adolfs w ar ja  das H aus W ittelsbach m it den schw edi­
schen W asa  verw and t gew orden und  C hristine h a tte  eben zu G unsten  des 
aus d ieser Ehe en tsprossenen  P falzgrafen K arl G ustav  auf den schw edi­
schen T hron verzichtet. C hristine lehn te  jedoch die E inladung nach M ün­
chen ab, dam it die Reise über die A lpen nicht in den W in te r falle. Gleich 
bei ih re r A nkunft in  A ugsburg  sand te  sie ihre B esuchsanm eldung an den 
Innsbrucker Erzherzog, die Don Romano M ontero de Spinosa, ein span i­
scher K avalier, d er ih r in Brüssel beigegteben w orden  wa.r, überbrachte. 
Nach seinem  W eggang  befanden sich im G efolge der Königin: 1. Don 
A ntonio  Pim entei de Prado, der frühere  spanische Botschafter in Schweden, 
der als solcher auf den K onversionsentschluß C hristinens großen Einfluß 
ausgeüb t ha tte . 5) 2. G raf Raim ond M ontecuccoli als G esandter des D eut­
schen K aisers, ehem aliger kaiserlicher G esandter in Stockholm. Er ha tte  
sich ers t eben zu A ugsburg  dem G efolge C hristinas angeschlossen und 
sollte sie bis Rom begleiten . 6) 3. A ls d iensttuender H ofherr fungierte  M ar­
chese Friedrich Lovati. 4. Das üb rige Gefolge bestand  aus rund  200 P er­
sonen, daru n te r ein  pro  forma m itgeführter evangelischer Prediger, und  115 
Pferde. In d ieser zahlreichen B egleitung verließ  Christirie A ugsburg. Kurz 
v o r L andsberg übergab  der aus Innsbruck en tsand te  Frhr. v. Spaur am 22. 
O ktober das A ntw ortschreiben  des Erzherzogs auf den Brief C hristinens. 
Beim Ü bertritt auf kurbairisches G ebiet neben  e iner Kirche w urde si’e von 
zwei Schw adronen K avallerie  em pfangen, welche K urfürst F erd inand  M aria 
ih r zu Ehren en tsand t ha tte  und in  deren  B egleitung sie in L andsberg e in ­
zog. D ort begrüß te  sie 'eine A bordnung aus M ünchen: D er oben erw ähnte  
Baron H aslang, H ofm arschall; Baron Leinlig, G eheim käm m erer; neun  an ­
dere  E deleute in  zerem onieller A ufstellung; G raf M aischbraun als M und­
schenk; Baron v. G ersheiin  als Truchseß; H err v. W elser als K üchenm eister; 
Dr. W idm ann als K äm m erer; eine Reihe anderer H ofdienste m it 6 Edel­
knaben  und ein igen P ferdehaltern . 7) Der A ufen thalt in  Landsberg  w äh rte  
zw ei Tage, der 24. w ar Sonntag, w eil von  M ünchen K utschen e rw arte t 
w urden, m it denen  die engen und  rauhen  B ergstraßen befah ren  w erden  
konnten, nachdem  die b isher benu tz ten  Fahrzeuge sich h ie rfü r als unge­
e ignet erw iesen. In diesen zwei T agen w urde die Königin sam t ihrem  G e­
folge aufs nobels te  b ew irte t und im „Palast" des H errn  v. M and’el e in ­
quartiert. Die bergtüchtigen K utschen trafen  pünktlich ein, w o rau f sich der 
um die bayerische Eskorte noch reichlich v erlän g erte  R eisezug der Königin
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am 25. O k tober nach W eilheim  in  B ew egung setzte. D ort w urde w ieder 
genächtigt, verm utlich im H aus des kurbairischen  Pflegers. Das nächste 
N ach tquartier vom  26./27. O k tober gab Murnau, ohne Zweifel im. dortigen 
E ttalischen Schloß. W ie m ag d ieser lange pom pöse Zug von  den bayerischen 
L andleuten  bestaun t w orden  sein, denen noch der Schreck in  den G liedern 
lag, den  sie vo r knapp  einem  Jah rzeh n t bei den D urchzügen der schwe­
disch-französischen K riegsvölker ausgestanden  haben. W elch friedliche A uf­
regung  bei den W eilheim er und  M urnauer B ürgern und  die F reude in all 
den b erü h rten  O rten, wo die Leute die „A kte der königlichen F reigeb ig­
keit" C hristinens erfah ren  durften. 0) Auch bei ihrem  späteren  A ufen thalt 
in Rom h a t m an ja  der K önigin manche ih re r Escapaden ih re r w irklich 
fürstlichen W oh ltä tigke it h a lber nachgesehen!

M an frag t sich, w arum  die Königin auf dem  längeren  W eg über' W eil- 
heim -M urnau und nicht auf dem kü rzeren  ü ber Schongau-Ammergau ge­
führt w orden  ist, wo doch le tz tere  R oute die übliche p riv ileg ie rte  R ott­
s traße  gew esen ist? Nachdem  di’e „geländegängigen" K utschen für die 
T iro ler Bergw ege gekom m en w aren, dürfte es kaum  mehir die Scheu vor 
den schw ierigen Passagen an der Echelsbacher S teige und an dem ers t vor 
25 Jah ren  neu  gebau ten  EHalter K ienbergw eg gew esen  sein! A llerd ings b e ­
fand sich le tz te re r dam als gerade in schlechtem Z ustand und w egen der 
U nterhaltspflicht lief bis 1658 in M ünchen zw ischen dem E ttaler K loster und  
den O bream m ergauer R ottleu ten  ein jah re lan g e r Papierkrieg . 9) W ah r­
scheinlich is t es, daß d ieser lange R eisekondukt der Schw edenkönigin auf 
dem  W eg über W eilheim -M urnau, wo nicht die schw eren „transalp inen" 
H andelsfahrzteuge von V enedig  nach A ugsburg  verkeh rten , w eniger h äu ­
figen B egegnungen ausgesetz t w ar. A uf den schm alen Straßen w ären  die 
groben  Fuhrleute, w enn es ü b erhaup t zu erm öglichen w ar, n u r u n te r „greu­
lich schw ören und  go tslästern" zur Seite gewichen. 10)

Vom 27,/28. O k tober nächtig te C hris tin'e in  Partenkirchen. Der Bericht 
P rio ratos n ) is t nun  unk lar. E inerseits sag t er aus, daß das bayerische G e­
biet, w as unw ahrscheinlich ist, auch im Bischöfljch-Freisingischen P arten ­
kirchen der K önigin noch ausgew arte t h a t und  daß sie sich am 28. O ktober 
ers t vom  bayerischen G efolge verabsch iedet habe. A nderseits sei di'es an 
der W erdenfelsischen G renze, am sog. „S teinernen Brückl" geschehen, das 
bekann te rm aßen  aber südlich Oberau, also noch vor Partenkirchen, ge le ­
gen ist. Es w ird  w ohl so sein, daß P riorato  d iese Grenzte in der E rinnerung 
fälschlich zwischen P artenkirchen  und  M ittenwald verleg t. Jedenfa lls  e r­
fuhren  nun auch die zurückkehrenden  bayerischen E delleute und R eiter 
e tw as von  der offenen Börse der Königin. N ur der oben erw ähn te  Baron 
H aslang  blieb w ohl bis Innsbruck im Reisezug.

M an muß sich w undern , daß die schwedische M ajestä t w eder beim  Zug 
durch das T errito rium  des A ugsburger Fürstbischofs noch auch h ie r beim  
Ü bergang auf das Freisingische W erdenfe lser Land nicht einm al offiziell 
beg rüß t w orden  ist, w o doch z. B. B ayern und  T irol sogar die Ehre m ili­
tärischen G eleits e rw iesen  haben. ,2) Der G rund könn te  sein, daß dite ge is t­
lichen Reichsfürsten vor dem  offiziellen Ü bertritt der Königin noch Zurück­
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haltung  übten. Umso pom pöser w ar nach e iner zu M ittenwald verbrach ten  
N acht der Empfang in Scharnitz, w o C hristine am 29. O ktober den T iroler 
Boden berührte . Der zur B egrüßung erschienene erzherzogliche H ofstaat 
bestand  aus dem  K apitän der Leibgarde Baron v. Freiberg, dem Baron v. 
O stein, dem G rafen Bolognini, v ie r w eiteren  Edelleuten, 8 Pagen, 8 R eit­
knechten, 40 berittenen  L eibgardisten  (Arm brustschützen) und 132 Pferden. 
Als die Königin ü ber die die G renze b ildende Isarbrücke fuhr, schoß die 
Porta  C laudia Salut und das au fgestellte  Fußvolk gab eine E hrensalve ab. 
Die bekann term aßen  zum Spott aufgeleg te  hohe F rau h ä tte  gelacht, w enn 
sie gew ußt hä tte , daß das Geschütz der Schanze ers t kurz zuvor zu diesem  
Zwecke h 'erbeigeführt w orden w ar. G enächtigt w urde in Seefeld, wo die 
Königin den oben erw ähn ten  evangelischen G eistlichen verabschiedete. 13) 

Den Schlußstrich u n te r ihre Reise durch Lech-Isarland setzte sie m it 
dem Brief, den sie am Sonntag, den 7. N ovem ber 1655 im höfischen F ran ­
zösisch jen e r Zeit von Innsbruck aus an den bairischen K urfürsten  („Duc 
de B aviere!"), „ihren H errn  Cousin" richtete und w orin  sie ihm ihren  v o ll­
zogenen öffentlichen Ü bertritt und  ih r freudiges Glück darüber ’4) m itte ilte  
und sich unterschrieb  als seine „Kusine und Freundin  C hristine". ’5)

Anmerkungen

1) K urtzer doch A usführlicher Bericht d ere r von Ih rer M ajest. C hristinae 
K önigin aus Schweden angeste llten  R eisen von  Insbrug, nach Rom Im Jah r 
1655. — Erfreuliche Erzählung w as gesta lten  C hristina etc., Hdschr. Inns­
bruck Ferdinandeum  Bibi. 1660, S. 320 ff. — H orm ayr, Archiv Jg. 1818, S. 
203. — Busson A rnold, C hristine v. Schweden in Tirol, Innsbruck 1884 — 
H eigel K. Th., C hristine v. Schweden in Innsbruck, Beilage 172 der „All­
gem einen Z eitung", A ugsburg  21. 6. 1882. — Schott A nna v., C hristina 
A ugusta, Ein Lebensbild, W ien  1946 (S. 70). —- W ertheimer Osk. v., 
C hristina v. Schweden, Zürich/Lpzg./W ien 1948 (S. 249 ff.). — Chevreau, 
M em oiren. — Abelin, T heatrum  Europaeum  oder w ahrhaftige Beschreibung 
etc., so sich . . .  1617 — 1718 zugetragen  haben, F rankfu rt a. M. 1635 — 
1738. — W eite re  L itera tu r bei Pastor, Gesch. d. Päpste XIV, 328 ff.

2) HSTA Mü, Geh. S taatsarchiv, K asten  schwarz 6709 f. 240—245.
3) Ebd. f. 243.
4) H isto ria  D eila Sacra Real M aestä  Di C hristina A llessandra  R egina di 

Svetia, Del C onte G aleazzo G ualdo Priorato, V enetia  1656 (Per 11 Baba). — 
Das für Lech-Isarland Einschlägige lau te t im italienischen O riginal: „Di qui 
(d. h. von  A ugsbrug aus] s 'avanzo  verso  Landsperg sei leghe p iu  avanti, 
C ittä  sp e ttan te  all' E lettore di B aviera, cin ta  da forti m ura antiche, s itua ta  
sul fiume Lech, e molto nom ata nelle  u ltim e histo rie . A lli confini del t'erri- 
torio  di questa  con quella di A ugusta  [!] ad una C hiesa chiam ata Kirche, 
si travarono  due com pagnie di Cavalleria delT Elettore, per incontrarla , & 
accom pagnarla alla  C ittä  dove fü ricev u ta  dal Baron H aslang, M aresciallo  
della  Corte, e C osigliere, e dal B arone Leinlig C am eriere secreto  di S.A. 
E lettorale, sogetti molto riguarde  voli, espressam ente m andati da M onaco 
per serv ire  Sua M aestä. C onquesti due Signori erano 9 G entilhuom ini delle 
C orte E lettorale, & il C onte di M aischbraun coppiere, il Barone di Gers- 
heim  Trinciant'e, il Sig. V velser scalco, e 1 D ottor V idm an M astro  di casa, 
& altiri officiali con sei paggi & a ltre tan ti Palafren ieri tu tti ben all' ordine. 
Fü Sua M aestä con tu tta  la Sua C orte tra tta ta  a lla  grande, e con straordi-
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n aria  m agnificenza, e splendidezza, & a nom e dell' E lettore allogdo nei 
Palazzo del Sig. M andel. Q uivi si fermo due giorni, aspettando  da M onaco 
carrozze a lte  ä p ene lra r per le anguste con le sue, e m ontagne del T irols per 
dove non era  possibile, que passasse con le sue, e quelle p ron tam ente 
venu te  la  portarono  il di delli 25. al V illagio di V velaim  quattro  leghe 
d istante, T altro  a M orna altre  tan ta  strada, & alli 27. ä Parkirchen, sem pre 
se rv ita  dalla  sudeita  cavalleria , & officiali di Baviera.

N ell andar ä Landsperg, il Barone di Spaur G entilhuom o della  C am era 
dell' A rciduca, venne con una  le tte ra  d. S. A. alla  Regina in risposta  di 
quella, que S. M. gli h av ev a  m andata  per l'an ted e tto  Don Romano Mon- 
tero ; corrispondendo con a ltre tan ta  gentillezza alla co rtesia  di Sua M aestä.

Il giorno di San Simon, e G iuda [ =  D onnerstag, der 28. O ktober ] 
usc ita  vna lega fuori di Parkirchen, oue la B aviera term ina i suoi confix- 
ni ä quella  parte , col V escouato  di Freissing,- i sop rade tti officiali, e cau- 
a lleria  si licen tarono  da Sua M aesta la  quäle  non tra lasc io  d 'ese rc ita r 
con loro gli a tti delle Sua .Regia liberalitä , come pure  haueua  sem pre fatto  
abbondantem ente in tu tti gli a ltri luoghi, per doue era  passa ta . Di qui 
andö la sera  ä M itteuual luogo situato  alle radici delle m ontagne, cinque 
a ltre  leghe d is tan te  da Parkirchen.

Il giorno seguen te  passando ne ' Stati de ll1 A rciduca, fu incon tra ta , e 
riceuu ta  ä quei confini al castello  de Scernitz, dal Barone d ie FTeiberg 
G entilhuom o della  Cam era, e C apitano delle guardie, sped itou i commis- 
sario  da quell' A ltezza, accom pagnato dal B aron d 'O stein  C oppiere, Conte 
Bolognini T rinciante, qua ttro  G entilhuom ini, otto  Paggi, otto  Staffieri, e 
q u aran ta  A rcieri della G uard ia  dell' A rciduca . . . .  La no tte  riposon a Se- 
felt M öastero  (!) famoso, la  m attina seguen te  si porto  a Z ierle picciola 
C ittä  situ a ta  sue ‘Inn . . . "

5) G rauert W . H., K önigin C hristine v. Schweden und  ih r Hof, Bou 1837/ 
42, 425 ff; 444, 560 ff.; do rt auch über die N achreden, die dieses V erhältn is 
w achgerufen hatten .

6) Busson aaO . S. 32.
7) P riorato  aaO. 8) P riorato  aaO.
9) D ussler P. H., Gesch. d. E tta ler B ergstraß’e (Stud. u. M ittig, a. d. 

Bened. O rden 1962).
10) Ebd. 11) Anm. 4.
12) Das ist umso auffallender als der A ugsburger Fürstbischof Sigmund 

Franz (1646— 1665) österreichischer E rzherzog und  der von  Freising  A lbert 
Sigm und (1652— 1685) bayerischer H erzog gew esen ist.

13) Busson, aaO. S. 33.
14) V or dem öffentlichen K onversionsak t in  der Innsbrucker F ranzis­

kaner-H ofkirche „hörte di'e khönigin in a jner absonderlichen C apellen ein 
K hurze rnehs vnd losete von dort aus der M usica zue, dabey  durch ain 
vornem e Persohn durch ain haim bliches loch observ ie rt w orden, m it w as 
eisserlicher andacht absonderlich v nder der E levation Ihr M ay. der hl. 
m ehs beyw ohnnet" (HSTA Mü, Geh. Staatsarch., K asten schwarz 6709, 
f. 242).

15) Ebd. f. 246: „M onsi'eur mon Cousin, J e  ne croiro is pas, respondre  a 
l'am itie  que vous m 'avez tem oignee e t ä tou tes les c iv ilites qui m 'ont 
este rendues de vostre  part, si je  ne vous faisois savoir m oym esm e le 
bonheur inconcevable (?) quim 'est a rrive  en ce tte  ville, d 'avo ir fait pro- 
fession publique de la foy et d 'avo ir fait p rofession publique de la foy et 
d 'av o ir este  recue en tre  les b ras de nostre  sa incte  M ere 1 Eglise. Je  ne 
doute point que vous ne partic ip iez ä l'ex trem e jo ie  que j 'a i ay (?) e t que 
ce tte  nouvelle  ne vous soit infinim ent agreable, puis qu 'e lle  fait la  plus 
grande felicite  d 'une personne qui sera tous jou rs / M onsieur m on cou- 
sin /  V ostre tres affectionnee C ousine et amie / C hristine. /  Inspruck le 
7 novem b 1655."
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Zum Leben und Werk des Paul Reichel,
Bildhauer zu Schongau

v o n  P. H i l d e b r a n d  D u ß l e r ,  E t t a l .

Das „A llgem eine Lexikon der b ildenden  K ünste" von  Thiem e-Becker hat 
über Paul Reichel nu r ein A bsätzlein  von  6,5 x 4,5 cm. Es b ring t als e inzi­
gen L iteratu rh inw eis einen  A ufsatz von  R. A. Peltzer im „Schwäbischen 
M useum " 1930, S. 184— 192. W ir m öchten h ie r aus der lokalen  Forschung 
verschiedenes hinzufügen und in  Peltzers A rtike l ein iges berichtigen und 
ergänzen.

W enn des Paul Reichel (Reichle, Reichlin; e r selbst sign iert sich „Reicheil") 
und  se iner Ehefrau G rabplatte  im Friedhof zu Schongau nicht so v e r­
w itte rt w äre, könn ten  w ir w ohl seinen  G eburtso rt angeben. So sind w ir 
aber auf K om binationen angew iesen. Die Schongauer S tadtkam m errech­
nungen von  1542 verzeichnen u n te r dem „Einemen vmb p u rgk rech ts": 
« H anns Reichlin, H ue tte r von  M ünchen h a t geben ain h e ln p artten  vnd 
darzue 4 ß  ». Da im gleichen Ja h r  ein  Bäcker aus M ünchen, der e ine Schon­
gauer B ürgerstochter he ira te te  ke ine  H ellebarde gab, sondern  n u r  4ß 
zahlen m ußte, is t anzunehm en, daß d ieser H utm acher H ans Reichlin keine 
Schongauerin zur Ehe h a tte  oder nahm . Er ist am ehesten  als V ater des 
Paul Reichel anzusprechen. D ieser Fam iliennam e taucht um  jen e  Zeit in 
Schongaus U m gebung nur sporadisch auf. W ährend  drei Jah rzeh n ten  kam en 
dem  V erfasser un ter: „1534 H ans Reychel, Richter zu Seeg". — „1548 M ang 
Reichlich zu Buching". — „1563 H ans Reichlin zu T rau ch g au ".2 Für den 
genannten  Richter zu Seeg spräche erstens das B egabungserbe; zw eitens 
der U mstand, daß er und seine F rau auf dem  G rabm al in Schongau ein 
W appen  führen, w as auf gehobenere H erkunft schließen läß t und w as für 
seine F rau (s. u.) auch zulrifft; d rittens der V ornam e, den  er m it dem  b e ­
rühm ten Sohn H ans des Paul Reichel te ilen  w ürde. Es is t ja  eine genea­
logische Erfahrung, daß der Enkel gern  den N am en des G roßvaters bekam . 
Das le tz tere  gilt freilich auch für den  M ünchner H utm acher. W enn dieser 
aber, w ie m eistens üblich, bei der B ürgeraufnahm e 1542 ers t he ira te te , dann 
is t e r als V ater des Paul Reichel zu jung, denn dieselbe K am m errechnung 
im Stadtarchiv Schongau verzeichnet i. J. 1560, daß « Paule Reichlen, K ist­
ler, M artin  Holdrichs tochterm an um  4 ß » als B ürger aufgenom m en w orden 
ist. D araus folgt, daß Paul Reichel ke in  e rerb tes B ürgerrecht besaß, was 
allerd ings die A bstam m ung von  dem H üter aus M ünchen nicht vö llig  aus­
schließt. Es kom m t in d iesen B ürgeraufnahm en hie und da vor, daß nur der 
V ater, nicht aber dessen m itgebrachte K inder das B ürgerrecht erh ielten , w as 
dann  jedoch im m er eigens bem erk t w urde, w ie z. B. „1530 Jacob  Höldrich 
« ohne seine K inder Simon, Jakob  und  A nna ».

Paul Reichel h a t also i560 oder kurz vorher, die Tochter (Elisabeth?) des 
M artin  Höldrich, der 1542 im Lechtorviertel w ohnte, zur Ehe genomm en.
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Die Höldrich w aren  eine v e rb re ite te  angesehene Sippe: Bei der „Frawen 
H eldrichen W irtin , G abrielen  M ayr irm  D ochterm ann [H e ira t 1587] ver- 
zerten  15. 7. 1591 die Erzherzog von Ö sterreich  und  . . .  zu B aiern sam t 
irm H ofgesindt lau t übergebnem  Zetl 15 gülden" — M artin  H öldrich m ußte 
1552 Strafe zahlen, w eil „sein w eib im K hindlm ahl um  5 w eiber m er denn 
eines ra ts  Ordnung gehabt, für yede person  100 sta in  per 12 kr, tu e t 2 gü l­
den"; auch eine solche G eringschätzung der R atsordnung bei Tauf- und 
Hochzeitsschm äusen, die m an m it G eld büßen konnte, gehörte  zur Kleiii- 
städ tchennob lesse .3 — Die U niversitä tsm atrike l von  Ingo lstad t verzeichnet 
1519 und  1560 zwei H eldrich aus Schongau. — Paul Reichels Schwager 
w urde der V ie rh e r r4 im A ugsburger D om kapitel M ichael Höldrich (f 1616), 
dessen G rabstein  im D om kreuzgang e rha lten  ist. D iese nahe V erw andtschaft 
dürfte für die A ufträge Paul Reichels und  für die A usbildung seines Sohnes 
H ans Reichel — an der F ilia tion  is t nicht zu zw eifeln, da in Schongaü um 
jen e  Zeit ke ine  zw eite Fam ilie Reichel aufscheint — von  B edeutung ge­
w esen sein.

Paul Reichel w ird 1589, 1590 und 1598 „des Rats" g e n a n n t.5) D ieser ge­
hobenen  S tellung w ar es scheinbar nicht abträglich, daß er trink fest gew esen 
zu sein  scheint: „Adi 16. J a n u a r  1589 is t zw ischen des ersam en und w aisen 
Simon H eldrichs B urgerm aistern  seligen h inderlassener W itib  an  a iner und 
dann des ersam en M aister Paulus Reichl, Steinm etz, des Raths und  burgers 
a llh ier andern thails  der s tu ttig  sach vm b vnd  von  w egen daz gedachter 
m aister Paulus genann te r fraw en H eldrichin bekanntlich  ve rre ith  gelt vmb 
außertragen  w ein vnd  zerung alls 65 fl (!) schuldig ist. Daz dann gedachte 
F raw  H eldreichin uf A nrueff bey  dem E rbarn  R ath  angehalten  . . . "  Paul 
Reichel gelobt „mit H and und M und" die Schuld in R aten zu beg le ich en .6) 
Noch kurze Zeit vor seinem  Tode, — er sta rb  zwischen 1599 und  1601 — 
am 10. 3. 1599, h a t „er in bezechter w eis" einen  M itbürger beschim pft und 
muß Strafe z a h le n .7 Seine F rau  E lisabeth (geborne Höldrich? fn den Q uellen  
is t n irgends ein A nhalt für e ine zw eite Ehe Reichels) überleb te  ihn um  ein 
Jah rzehn t. A ls sie sich am 29. A ugust 1611 zu e iner A useinandersetzung  ins 
R athaus begab, starb  sie do rt p lö tz lich .8)

Für die Frage, wo Paul Reichel ge lern t haben  könnte, sind selbst V er­
m utungen aus der Luft gegriffen. A ber das kunsthandw erk liche M ilieu in 
Schongau w ar bedeu tend  und  erstreck te  sich auch in Paul Reichels V e r­
w andtschaft. So e rh ie lten  B ürgerrecht die Lautenm acher: H ans B aest von 
Füssen 1541, Jakob  Schnebl 1553, H ans V oglegg 1554. — D er G oldschm ied 
C hristoph Lew poldt 1537. — „Item 1563 von  Friderich Ferholzs, m aler aus 
dem N yderland, zu M echlach pu rtig  [d a s  B ürgerrecht u m ] 6 fl, für ain  w ör 
20 kr, tu e t 6 11 2 ß 10 kr." Es is t deshalb  gar nicht ausgeschlossen, daß schon 
d ieser n iederländische M aler den Paul Reichel m it der A natom ie des Dr. A n­
dreas V esalius aus den N iederlanden  5 b ekann t gem acht hat, die ihm als V or­
lage für das G rabm al des A rztes C yriak  W eber in der Pfarrkirche zu Lands­
berg  (1575) und für den T ödieinschrank im Schloß A m bras (1583?) ged ien t 
haben. 10) 1583 genann t der Goldschm ied H ieronym us Höldrich, w ohl m it 
Paul Reichel verschw ägert. — 1586 erh ie lt der „der G oldpannier" H ans Fritz
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von Lechhausen durch seine H eira t m it der Tochter des Lorenz H öldrich um 
11 gld. das Schongauer Bürgerrecht. — Im Jah re  1591 h e ira te te  der G old­
schmied A rchatz Schnitzer eine Tochter des Paul Reichel und  w urde dam it 
um 2 gld. Schongauer Bürger. Er is t im Septem ber 1611 gestorben; bü rgerte  
sich der Goldschm ied P eter Schüler von Landsberg durch H eira t m it Schnitzers 
W itw e K atharina ein (G ebühr 2 fl). — Durch die V ersippung  der H eldrich m it 
dem  Geschlecht der Stadtm iller, d ie zum Schongauer Q uasipatriz ia t gehörten, 
ha tte  Paul Reichel V erbindung zu dem  M aler D avid H um m el (*Memmingen 
1563), Schw ager des W olf S tadtm iiler. L etzterer h a tte  1610 m it diesem  M aler 
einen  S treit w egen R enovierung des v. O bernaw ischen A ltares in W esso­
brunn. Sabina v. O bernaw  (f 1588) w ar die ers te  F rau  des B ürgerm eisters 
A ugustin  S tadtm iller gew esen und  deren  noch gu t e rh a lten e r G rabstein  an 
der Schongauer S tadtpfarrk irchensüdw and dürfte eine A rbe it des Paul R ei­
chel sein. ” ) — Im Ja h re  1608 w urde seine alte  W itw e E lisabeth  noch Tauf­
patin  eines K indes des M alers G eorg Schäzle von Schongau, ,2) eine G e­
vatterschaft, die w ohl schon auf T rad ition  beruhte . — Die Tochter A nna d ie­
ses M alers Schätzle h e ira te te  1623 den B ildhauer H ans S telzer von V order- 
K irnberg (Pfarrei Böbing), der gleichzeitig für 8 fl 51 k r 3 hl T axe Schon­
gauer B ürger gew orden ist. ,3) — W ir sind überrascht durch die E inbürgerung 
von gleich 4 Dockenmachern (Schnitzer von K irchenstuhlw angen); 1589 C hri­
stoph R ingm aier und B althasar E ngelhard, 1610 M ichael Khromm er, 1614 
H ans Engelhard. — W ir nennen  noch u n te r A uslassung versch iedener anderer 
K u n sth an d w erk e r14) die B ürgeraufnahm e des Steinm etzen und B ildhauers 
H ans M ayr von  Ebersbach 1614, des Goldschm ieds N arziß H aldenberger 
1622, des Goldschm ieds N ikolaus Dersch von  Lechhausen 1624 (Ehe m it Toch­
te r des obigen Archatz Schnitzer und  also w ohl Enkelin Paul Reichels; ihre 
Schw ester A nna M aria U nderberger h a t sich nach Krems verhe ira te t), des 
Goldschm ieds Paul S telzer von V order-K irnberg  1625, des B ildhauers Thomas 
G ebier von Schw absoien 1629 und  erschrecken dann, wie, verm utlich eher 
durch K rieg und  Pest als durch A bw anderung, das Schongauer K unsthand­
w erk so zusam m enschrum pfte, daß m an 1637 dem  Goldschm ied P eter A bt 
„in Bedenkung, daß m an seiner, w eil sonst ke iner vorhanden , w ohl bedürftig" 
um eine sehr v errin g erte  Taxe von  4 fl das B ürgerrecht geben m ußte. ,5)

Paul Reichel w urde bei se iner B ürgeraufnahm e i. J. 1560 als Kistler b e­
zeichnet, dürfte  also als solcher g e le rn t haben. 1590 he iß t e r „des Rats und 
Steinm etz". Im Laufe se iner kunsthandw erk lichen  T ätigkeit scheint er sich 
also m ehr dieses Rohstoffes bed ien t zu haben. G egen Ende eines Lebens 
v ielleicht sogar ausschließlich. D enn 1592 kaufte  ihm die S tadt für ihren  
„Zim m erstadel" W erkzeug  ab. ,6) Doch ist es auch möglich, daß er um diese 
Zeit seinen Betrieb schon langsam  e in ste llte  und sich m ehr se iner R atsherrn ­
aufgabe widm ete.

Als frühestes überliefertes W erk  Paul Reichels (1568) kennen  w ir den 
R öhrenbrunnen auf dem  M ark t zu K aufbeuren, den R. A. Peltzer in  dem ge­
nann ten  A ufsatz nu r m it e iner S telle aus H örm anns von  und zu G utenbergs 
C hronik  belegt. 17) D iese A rbeit besagt, daß Paul Reichel in K aufbeuren 
einen guten N am en hatte , v ielleicht do rt sogar gelern t ha tte , und daß er nicht
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nur K unsthandw erker gew esen  ist, sondern  auch von  der W asserleifungs- 
technik etw as verstand . W ir können  dem  Beleg Peltzers noch einen anderen  
anfügen, aus dem  hervorgeht, daß der B runnen m it figürlichem  Beiw erk 
„zierlich" und „lustig" versehen  gew esen ist. Da er die Probe von  d re i W in ­
te rn  (1568— 1571) bestanden  hatte , ließ sich Reichel einen  begutachtenden 
E m pfehlungsbrief über sein  gelungenes W erk  ausstellen , das er als Emp­
fehlung für andere solche A rbeiten  vorw eisen  konnte.

1568: „Hoc anno is t von  m eister Paul Reichlin, bu rger von  Schongau, 
aus a lten  G rabsteinen ein s te inerne r b ronnen  auf den m ark tp latz  verfertig t, 
die bronnen  saul m it 4 w appen ausgeziert und  ihm e dafür 156 fl bezahlt 
w orden" (K aufbeuren, S tadtarchiv, (Buch) 99, C ollect. Kaufb. hist. 1300 — 
1699 f. 135). — 6. Ju li 1571: „W ir bu rgerm aister und  ra te  des h. rö. reichs 
s ta tt k. (aufbeuren) bekennen  offenlich . . . . ,  als w ir dann v erganger zwai 
ja ren  dem ersam en m aister Paulsen  Reichlin, bürgern  zu Schongau, w eißem  
diss briefs, ainen  gantz sta inen  rö ren  pronnen  oder k ästen  m it se iner saul 
und  a ller nodtw endigen zugehord t zu m achen v erd ing t gehabt, das demnach 
ehe gedachter m aister Pauls Reichlin uns sollichen ro r pronnen  oder kästen  
m it sam pt der w aßer saul und  gan tzer se iner zugehörd  n it a lla in  zierlich, 
v leiß ig  und  lustig  (!), sonder auch der m aßen gevertig t und  gemacht, das er 
des nechst vergangenen  W ind ters w ol bestanden  und  gute uffrichtige w er- 
schaft gehalten , also das w ir auch ab sollicher werck und se iner a rbe it ain 
sonders w olgefallen, und  haben  ine derw egen auch zu seinem  gu ten  be- 
nuegen  dankbarlich abgevertig t" (K aufbeuren, S tadtarchiv B(uch) 14, A cta 
h is to rica  K aufbur., S. 72).

V on 1579 oder w ohl noch früher w issen w ir von  e iner w eite ren  A rbeit 
Reichels, die ihn e inerse its  zu den genann ten  S diongauer Lautenm achern in 
Beziehung setzen könn te  und  ihn anderse its  m it einem  E xport nach Inns­
bruck für den berühm ten  H oforganisten  S ervatius Rorif belegt. Leider e r­
fah ren  w ir ke inen  Preis. Es muß aber eine A rbeit gew esen sein, für das 
große dam alige Innsbruck keinen  fäh igeren  M ann aufgew iesen hat. Die 
Q uelle besagt: 28. N ovem ber 1569: „Paulus Reichel von  Schongau beschw ert 
sich w ider Servatius Rorif O rganisten , w egen B ezalung e iner Schuld vnnd 
daß se ithero  aufgew endten V ncosten. S ervatius Rorif zuegeste lt m it bevelch 
den Supplicanten  zu befriden" (Innsbruck, Landesarchiv Tirol, H ofreg istra tu r 
f. 277 r). — In V erbindung m it diesem  T ext e rinnern  w ir noch an einen  e in ­
geleg ten  Tisch m it S tad tw appen  und  M usik instrum enten  im Schongauer 
H eim atm useum , auf den schon Dr. Feuchtm ayr als m ögliches W erk  von  Paul 
Reichel h ingew iesen hat.

Im Ja h re  1575 schuf er das bek an n te  G rabm al des A rtzes C yriak  W eber, 
zu dem die B evölkerung gerne in  die L andsberger Pfarrkirche „auszieht, um 
das G ruseln zu lernen". R. A. Peltzer h ande lt darüber ausführlich. D essen 
U rteil, „das O rnam entale  überw uchert durchaus die A rch itek tur und m an 
h a t das Gefühl, daß h ier ein  m ehr handw erkliches K önnen am W erk  ist, das 
die G eschicklichkeit in  der A usführung über den W ert des K ünstlerischen 
ste llt", m ag zutreffen. Doch is t zu berücksichtigen, daß Reichel 1575 ers t 15 
Jah re  selbständ ig  a rbe ite te  und noch nicht die volle Reife hatte.
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Im Jah re  1583 h ie lt sich Paul Reichel länger in Innsbruck auf, wo er für 
den K unstsam m ler Erzherzog F erd inand  eine in M arm or gehauene A bbil­
dung des Todes um den Preis von  150 fl geschaffen hatte . T rotzdem  sich 
Ferdinand der Erbfolge h a lber eben w ieder m it der M edizäertochter K laudia 
v e rh e ira te t ha tte , trau e rte  er doch noch um seine 1580 vers to rbene  große 
Liebe, Philippine W elser. Ob übrigens bei diesem  A uftrag  nicht der von 
Ferd inand  begünstig te  V ette r Philippinens, Ludwig W elser, der B urgpfleger 
von  H ohenschw angau w ar Reichel em pfohlen hatte?

A ußer diesem  „M arm orbild des Todes" lieferte  Paul Reichel dem Inns­
brucker Hof gleichzeitig einen e ingeleg ten  Tisch m it den zugehörigen 12 
Stühlen um 50 fl. So ha tte  sich der B ildhauer länger als v e rab red e t (5 W o­
chen) in Innsbruck aufhalten  m üssen und sein U n terhalt machte ihm zusätz­
liche A uslagen, die er m it den b isher dafür v e re in b a rten  24 fl nicht m ehr 
bestre iten  konnte, von den zu erw artenden  K osten der H eim reise ganz ab ­
gesehen. So w urden  ihm von  200 fl A nw eisung an ein  A ugsburger B ankge­
schäft 26 fl abgezogen und noch in  Innsbruck bar ausbezahlt, dam it er seine 
H eim reise an tre ten  konnte. Dies geh t aus dem folgenden urkundlichen Text 
k la r hervor, den der V erfasser bei e iner Suche nach ganz anderen  D ingen — 
w ie es häufig  geht! — im T iroler Landesarchiv gefunden hat:

„Edler vnd  v öste r sonders lieber vnd  gue te r F raündt, Euch w irdet vnge- 
zw eifflet wol bew isst sein, das Euch vorgöstern  den 15t dis M onats durch 
der Fürstl. Dcht. vnsers gnedigsten  H errn  C am erdiner Jacoben  Schrenkh 
angezaigt w orden, w ie das H öchnsternannte  Ir Für. Dht. genedigsten  Bevelch 
göben haben, das zaigern  (?) Paulusen Reichl B ildhaw er vnd  Dischler von  
Schaygaw  (!) w egen a iner für Ir Für. Dht. gem acht vnd  a lher geliferten  
M arm elstainen  Bildnuß dös Tots, anfengkhlich für solches w erckh 150 fl, 
dann vnd  w iderum ben vmb aines sam bt den darzue geherigen  12 Stilen von 
eingelegtem  Holz noch zem achenden Dischs w illen.
V orh inein  auf A rbey t zu geben 50 fl. Auch beschlieslich se iner derohalben  
allhie zuekehrten  Zeit gethoner, w ie auch w ider nach H aw ß zukhom m ender 
Z örung w ögen 24 fl. W elches alles in a iner Summa 224 fl b ringen  thuet, e r ­
leg t vnd  bezalt w erden  solle. D ergestalt, das m an Ihm e angezogne 24 fl so- 
balden allhie zuestöllen, vnd  ferner m it den übrigen  noch Testierenden 200 fl 
Ihne an die B allerischen zu A ugspurg  verw eisen  w olle. D iew eilen vnd  aber 
Er sich so hoch beclagen  thuet, w ie das Er angedeytt, sein  allh ie zuebracht, 
vnd sich num ehr w ol in  die . 5 . W ochen erströckhende Zeit, v il ain m ehreres, 
als erm elte  24 fl verzö rt habe, vnd  also (der H aim bzörung zu geschweigen) 
zu entrichung dössen nicht gevo lgenkh inde. M ein ansinnen  an Euch, dam it vnd  
Er seine allh ie gem achte Schulden befridigen. So wol auch w ider nach H awß 
geraichen m üge, Das Ir Ihm e h irum ben begriffne . 24 . m it noch . 26 . das er 
50 fl sein thete. allhie überan thw orten . vnd solche . 26 . an den beschribnen 
200 fl in der V erw eisung  abgeen lassen, vnd  ausstö llen , auch darob sein 
w olle, dam it Er solche 50 fl neben dem  V erw eisbrief noch an h eu t em pfahen 
vnd  sich also in bedenkhung se iner a llberay th  schon so lange Zeit allhie 
ligung w iderrum ben nach H aim b verfüegen  mechte. H ab ich Euch hiem it vnd  
also schriftlich anzufuegen nicht v e rh a lten  w ollen. D atum  Inßbrugg new  re-
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form irtem  C alender nach den 17. N ovem bris anno (15) 83. G eorg F reiherr 
K hünigkhl m. p.
(Rückseite) 18, Nov. ao. 83 H errn  Ulrich H ohenhaw r zugestöllen. — Paul 
Reichl P ildhaw er zu Schongaw.
A uf des H errn  H ohenhaußers Guedtlichs verm elden  se ind t dem  Reichl bei 
dem H errn  P aler (zu A ugsburg) 174 fl zu bezalen  ve ro rd n e t w orden". 
(Innsbruck, Landesarchiv T irol K. S. 807, früher: Pestarchiv VIII a N 40; auf­
gelöst in A m raser A kten  VII).

R. A. Peltzer ha tte  von  dieser U rkunde keine K enntnis und bezieh t sich 
auf 4 R egesten, die in den Jahrbüchern  der K unstsam m lungen des K aiser­
hauses, W ien, XIV und  XVII (Teil II, Nr. 11067 [ 1583 ], 11068 [ 1583 ], 14045 
[1588], 14095 [ 1589], abgedruckt sind. Die R egesten sind w ohl ergänzend 
zu den obigen zwei A rbeiten  Reichels für den Erzherzog, aber w ohl ungenau  
gelesen und unvollständ ig . Der Tisch w ird  ers t im R egest von  1589 ange­
deutet, die „stiele" schon 1583 irrtüm lich neben z w e i  B ildnissen des Todes 
genannt. Dadurch w urde Peltzer verle ite t, die „stiele" nach B efragung eines 
W örterbuches als 12 Säulchen zu in terp re tieren , die einen R undtem pel um 
den K nochenm ann zieren. 16) In W irk lichkeit h ande lt es sich nur um e i n 
M a r m o r  bild des Todes. — U nter le tz terem  v erm u te t Peltzer den sog. 
T ödieinschrank, der 1930 noch in der Skulpturensam m lung des W iener M u­
seum s hing, heu te  aber nach Schloß A m bras zurückgekehrt ist. Es ist kaum  
anzunehm en, daß für dieses nu r eine Spanne lange, w enn auch m it „er­
staunlichem  technischem Geschick" g earbe ite te  Figürchen 19), das zw eifels­
ohne nach V esals A natom ie gefertig t w orden ist, 150 fl bezahlt w orden  sind. 
A ußerdem  ist es aus Speckstein (M agnesium hydrosilikat) geschnitten 20) und 
nicht, w ie Peltzer, durch das ungenaue R egest verführt, m eint, aus Kelhei- 
m er M arm or gem eißelt. Nicht ausgeschlossen ist jedoch, daß das „Tödiein" 
als M odellentw urf für das in der m itgeteilten  U rkunde genannte  „M arm or­
bild des Todes" ged ien t hat, wozu dann der „K istler" Paul Reichel noch das 
hübsche R enaissanceschränchen geliefert h a t .21)

Im Jah re  1587 h a t Paul Reichel für die bedeu tende Summe von  1000 fl 
eine A rbeit in den M ünchner Hof geliefert, auf die O tto H artig  in den H of­
zahlam trechnungen von  1587 (Staatsarchiv für O berbayern) gestoßen ist. W ir 
w issen nicht, wo und  ob sie erha lten  ist. Reichel w ird  da als „K istler von 
Schongau" bezeichnet, w eshalb  es sich um eine A rbe it in Holz handeln  dürfte.

W ir kom m en zum Schluß. A uf dem  genann ten  H olzschnitt des T izian­
schülers Stefan von  K alkar in V esals „Humani corporis fabrica" findet sich 
die Inschrift « V iv itu r ingenio . . .  », die Paul Reichel auch auf das Dr. W e- 
bersche G rabm al in der L andsberger Pfarrkirche gesetzt hat. D asselbe W ort 
h a t 2 V2 Jah rh u n d erte  sp ä te r der zw ischen Schongau und  Füssen geborene 
B ildhauer Roman A nton Boos (1733 — 1810), der M itbegründer der M ün­
chener A kadem ie, u n te r se iner unvergleichlichen P orträ tbüste  eingem eißelt, 
die er für sein eigenes G rabm al im Südlichen F rie d h o f22) zu M ünchen ge­
schaffen hatte . Sollte er dieses W ort ebenfalls dem  W erke V esals en tnom ­
m en haben  oder er h a tte  als K onvertit von  Zopf zum Klassizism us für Paul 
Reichels R enaissancegrabm al in Landsberg ein Faible.
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Hirten und Könige nicht mehr gefragt
Um die W iese, auf der die K apelle stand  und ein ige Kühe die letz ten  

K räuter zusam m enham sterten , w ar ein  n iederer D raht gespannt, so n ied ­
rig, daß m an ihn nur etw as tiefer zu drücken brauchte, um h inüberste igen  
zu können. M einte  man! Kaum h a tte  ich ihn nämlich berührt, da zuckte es 
in den Fingern. M an h a tte  den Zaun elektrisch geladen.

Dieses w inzig k leine Erlebnis genügte  jedoch, um im N u eine schon ja h r­
zehntealte  Schuistubengeschichte w ieder lebendig  w erden  zu lassen. Es 
w ar an einem  N achm ittag und  m an las C ornelius N epos, j'ene Lebensbe­
schreibungen bedeu tender griechischer und  röm ischer M änner, die jed e r 
junge L ateiner einm al kennen  lernt. M an behande lte  den A thener Cimon, 
„den Sohn des M iltiades". „Fuit tan ta  libera lita te" hieß es da — er w ar von 
so großer F reigebigkeit, G roßherzigkeit, G roßm ut und w as w ir alles für 
A usdrücke für d iese gem einte libera litas zusam m ensteuerten , ja  er w ar 
also von so großer F reigebigkeit, daß er nie einen  W ächt'er für seine G ü­
te r und  G ärten  anstellte , um ja  niem anden, mochte es sein w er es w ollte, 
daran  zu h indern , von seinen Früchten zu genießen".

D ieser schöne Zug des Cimon m achte dam als einen so tiefen und  u n v e r­
geßlichen Eindruck auf mich, daß m ir der Cimon beim  Erlebnis an  besag­
tem  Zaun jäh  w ieder in den Sinn kam, denn w enn die W iese eipiem B auern 
von der A rt jenes Cimon gehört hä tte , hä tte  er w ohl auch keinen  Zaun und 
schon gar ke inen  elektrischen rundherum  gemacht. Freilich, der Cimon 
scheint auch dam als schon eine A usnahm e gew esen zu sein, sonst w äre  er 
nicht in  den N epos gekom m en. W eil ich aber e inst in den Ferien  selbst fein 
W iesen- und V iehw ächter, besser gesag t oft genug ein H irte  w ar, drum  hat 
mich sow ohl dam als in der Schule w ie je tz t die Geschichte vom  Cimon, 
dem Zaun und den Flirten so beschäftigt. D enn in m einer Jugend  gab 'es 
zw ar auch Zäune, aber ers tens einm al nicht so v ie le  w ie heu te  und zw ei­
tens noch keine  elektrischen, da gab es m eist nur Hecken, w ahre  V ogel­
parad iese- m it W eiden, D ornstrauch und H aselnuß, aus denen  m an sich den 
schönsten Stecken, das W ahrzeichen eines echten H irten  schneiden konnte. 
Die O bhut der W iesen  w ar noch nicht so unpersönlich w ie heute, daß m an 
also eine d rauf bekom m t, w enn auch w eit und b re it ke in  M ensch zu sehen 
ist. M an sieh t daraus, w ie sehr m an sich se ither von der N atu r d is tanziert 
hat, w ie auch sonst im Leben, wo bald  jed e r auch so einen Z auberzaun — 
M arke „Noli me tangere  — R ü h rm ich n ich tan "  um sich herum  träg t. A ber 
nicht nu r das ist m ir bei diesem  Zaun und  der Geschichte vom  Cimon ein- 
und aufgefallen. M an scheint es auch vergessen  zu haben, w as w under­
schönes so ein H irten leben  sein  kann, ja  daß sich der Stecken eines H irten  
schon öfters als einm al in ein  Szepter verw andelt h a t und der H irte  ein 
König gew orden ist, w ie das schon die Bibel vom  D avid erzählt. Das, g lau ­
be ich, is t heu te  bei den Buben nicht m ehr so leicht der Fall, d'enn der 
Schraubenzieher den sie zum Z iehen des E lektrozaunes brauchen, w ird  ihnen 
ih re r Lebtag als solcher in den H änden bleiben. W ie schade! H irten  und 
Könige sind eben heu te  nicht m ehr gefragt! —
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Die Wallfahrt von Traubing

v o n  W i l l i  M a u t h e

(WM) V ier bis fünf S tunden w ird  m an schon rechnen, w enn m an von 
W eilheim  nach T raubing an der Straße nach M ünchen gehen  will. H eute 
fäh rt m an m it dem  A uto ganz nahe  daran  vorbei. Das Dorf m it dem  nad e l­
spitzen  Kirchturm h a t für W eilheim  einm al seh r v iel bedeute t.

Im Jah re  1688 — in W eilheim  reg ie rte  dam als der B ürgerm eister und 
M aler Franz Koch — en ts tand  in diesem  T raubing  fast urplötzlich eine 
W allfahrt. D er dortige P farrer ha tte  ein aus dem  15. Jah rh u n d e rt stam ­
m endes großes Kruzifix am W estrand  des D orfes aufgestellt und schon 
kurz darauf w ar es das Ziel from m er Pilger. B ereits 1692 h ö rt m an nämlich 
von  W allfah rern  aus W eilheim , W essobrunn, M ünchen und Tölz. A nsta tt 
e iner k leinen  vorhandenen  K apelle sollte  der W eilheim er M aurerm eister 
K aspar Feichtm ayr (er w ohn te  in der oberen  Stadt) eine Kirche bauen. Sie 
is t aber nie ganz fertig  gew orden. Es reichte nu r zu einem  allerd ings an ­
sehnlichen C horbau, zu dem  der B ernrieder Z im m erm eister Pföderl den 
Dachstuhl machen m ußte. Das T raubinger Hl. K reuzkircherl scheint aber 
doch ein ansprechendes H eilig tum  gew esen zu sein, denn es ist von reichen 
S tukkaturen , einem  gipsm arm ornen H ochaltar und  auch von v ie r nußbaum - 
fourn ierten  B eichtstühlen die Rede, die der W essobrunner K istler H ans 
M iller sam t dem K irchengestühl und  einem  Sakriste ischrank  h e rges te llt hat. 
So schnell ging das m it dieser, w ie m an sagt, e tw as schnell ins K rau t ge­
schossenen W allfahrt, daß m an 1710 sogar ein  eigenes W allfah rtsp rieste r­
haus m it 17 Fensterstöcken erbaute , w eil der P farrer unbed ing t e in ige G e­
hilfen  (es ist von zwei und  gar d re ien  die Rede) zur Besorgung) deT W all­
fah rt brauchte. Der so schnell erreichte H öhepunkt der T raub inger W all­
fah rer sank  jedoch rasch wied'er ab. Um 1719 w ären  die besag ten  K apläne 
nach A ussage des P farrers schon nicht m ehr nötig . Anno 1804 w urde  die 
K apelle zum A bbruch bestim m t und nach m ehrm aligen strengen  diesbe­
züglichen A nordnungen  reg ierungsse its  anno 1817 auch abgebrochen.

In W eilheim  h a t d iese Geschichte aber im m erhin einiges A ufsehen e r­
regt. „Anno 1700 um  Hl. K reuzerhöhung", so schreibt der B ildhauer Ignaz 
D egler in seinem  Tagebuch, im H erbst is t in  T raubing aus einem  Kruzifix 
Blut geflossen. Ich glaub und allen  Anschein nach w ird  alldo rten  e ine große 
W allfah rt hinkom m en". Nun, eine Zeit lang  h a t das schon gestim m t, aber 
es hat, w ie w ir sahen, nicht gar lange gedauert. In W eilh'eim  w ar der O rt 
jedoch schon längst gut bekannt. A nno 1650 finden w ir die W eilheim er 
Jo n as Lang, einen  K istler und  den schon genann ten  B ürgerm eister und 
M aler Franz Koch bei der A rbe it an  A ltä ren  der dortigen  Pfarrkirche. Die 
L etztere besitz t auch heu te  noch ein W eilheim er Stückl ap a rte s te r A rt, eine 
ganz ausgezeichnet g earbe ite te  M onstranz vom  Goldschm ied O thm ar Kip­
finger. Als m an sie 1801, w ie a lle ro rten  üblich, einschm elzen w ollte, w urde 
sie von  e iner T raubinger F rau  w ieder ausgelöst.
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Das alte, angeblich d'em Jah re  1443 entstam m ende W underkruzifix  häng t 
heu te  in  der Pfarrkirche an der N ordw and. Ein barocker H ochaltar m it 
e iner geschnitzten M adonna etw a gleichen A lters, der N ebenaltar m it St. 
Johann  N epom uk, der seinem  ganz H abitus und  vo r allem  seinen  schönen 
H änden nach aus Schmädls W erk s ta tt stamm t, ein  s te rbender St. Jos'ef und 
St. Rochus von dem W eilheim er G abriel W agner und  die ansprechenden 
allegorischen B ilder an der Chordecke sind noch sehensw erte  Beispiele aus 
Traubings g roßer W allfahrtszeit. D er O rt ist u ralt. Schon 1050 hört m an 
von  G rundstücksübergaben 'einer T raubingerin  nam ens Engilbirk an das 
K loster B enediktbeuern. Das Ja h r  1621 ist Zeuge eines Unfalls bei eineT 
K irchenrestauration , da der M aurerm eister M ichael R aithaler (sicher ist es 
der öfters im städtischen A rchiv vorkom m ende M ichael R einthaler) und 
einige G esellen  vom  G erüste fielen, jedoch auf A nrufung der T raubinger 
M uttergo ttes ba ld  w ieder besser gew orden seien. M an verg iß t das hübsche 
Dorf nicht so schnell. Das bezeugt auch der frühere  T raubinger P farre i 
Franz X aver E isenhofer, der als sp ä te re r P farrer von  H abach noch auf 
seinem  T o tenbe tt am 17. Jun i 1897 zugunsten  des Dorfes E intausend M ark 
verm achte.

Nachruf auf Michael Klas

Am 23. D ezem ber 1961 starb  in  Steinebach, L andkreis Landsberg, der 
A ltbauer M ichael K las im 79. L ebensjahr. Er w ar e iner der w enigen H ei­
m atforscher, die echte bäuerliche T rad ition  m it A k tiv itä t und  w issenschaft­
licher G ründlicheit verbinden.

A ls der Ä ltes te  von  10 K indern  wutrde er am 1. Ju n i 1883 auf dem 
H aus N r. 2 („beim B örlbauer") im W eile r S teinebach geboren  und  he ira te te  
am 29. 12. 1921, als er den Hof übernahm . Das F am ilienblatt für a lte inge­
sessene B auerngeschlechter w urde ihm  1929 als erstem  im Kreis verliehen  
und gleichzeitig der Hof als L ehrbetrieb  für Land- und  Forstw irtchafts- 
schüler anerkannt.

B esondere V erd ienste  erw arb  sich K las m it e iner um fassenden Publi­
ka tion  über die Geschichte seines H eim atortes (vgl. „Landsberger Gesch.- 
B lätter", 42. Jgg., 1952). W ir en tnehm en daraus, daß Steinebach 1065 in 
einem  E vangeliar des K losters W essobrunn  zum ers ten  M al urkundlich e r­
w ähn t w ird  und 1223 in  den Besitz des K losters Di'essen komm t. Seit dem 
frühen 16. Jah rh u n d e rt bestanden  d o rt 3 Höfe, se it ca. 1560 sind es 4 A n­
w esen. Der Fam ilienbesitz ließ sich bis m indestens 1496 auf dem  gleichen 
H aus nachw eisen, der Fam iliennam e Klas se lbst kom m t aus O berschondorf
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und taucht 1806 zum ersten  M al im O rt auf. Die A rbeit über die O rts- und 
Fam iliengeschichte en ts tand  übrigens aus A nlaß eines W ettbew erbes, den 
die U n iversitä t M arburg  ausgeschrieben h a tte ; der B earbeiter erh ie lt dafür 
den zw eiten Preis!

A ngereg t durch den se ltenen  Fund dre ier B ronzespiralen der frühen 
B ronzezeit (1800— 1550 v. Chr.) und e iner großen röm ischen Reibschal'e mit 
R andstem pel auf eigenem  G rund und Boden befaßte sich M ichael K las auch 
m it der Erforschung der Vor- und Frühgeschichte se iner engeren  Um ge­
bung. So konnte  er den Zug der R öm erstraße A ugsburg-B renner, di’e un ­
m itte lbar an seinem  H aus vorbeiführt, in R ichtung Achselschwang genau 
festiegen. — Nicht w eniger w ar der V ersto rbene als ausgezeichneter M und­
artsprecher bekannt, vers tan d  er es doch w ie kein  zw eiter im A m m ersee­
gebiet, echtes Brauchtum aus eigener E rfahrung hum orvoll zu schildern. 
W ir denken an das lustige „Streitgespräch" m it einem  G leichgesinnten, dem 
M esner H eiss von Habach, das vo r ein igen Jah ren  in W eilhei'm  auf einem  
H eim atabend  sta ttfand ; w ir denken  auch an  seine V orträge beim  „A rbeits­
k re is  der A m m ersee-H eim atforscher" in  D iessen, wo e r einm al die alte  
A m m erseetracht durch seine hübsche Tochter vo rführen  ließ. Bei einem  
M undartsprechen in Tutzing 'erhielt e r eine B ronzem edaille, im B ayeri­
schen Rundfunk w ar er in  einem  Gespräch ü b er den bäuerlichen Ja h re s ­
ab lauf zu hören.

Eines se iner Lieblings them en w aren  abgegangene S iedlungen de* n ä ­
heren  Umgebung, über die er m ehrere  A bhandlungen  in  den „Landsberger 
G eschichtsblättern" veröffentlicht hat. Seinen Forschungen is t die K enntnis 
ü ber die im M itte la lter abgegangene S iedlung A ltenshofen und  ü ber die 
genaue Lage des B urgstalls H echenw ang zu verdanken . W eite re  A ufsätze 
behandeln  die Geschichte von  Achselschwang und  denkw ürdige B egeben­
h e iten  aus a lte r Zeit in  Schondorf. Seine le tz te  A rbe it w ar ein  B eitrag zur 
bäuerlichen G eräteforschung für die Bayer. W örterbuchkom m ission, die er 
als bestgeeignete  G ew ährsperson  m it großer Sachkenntnis erledigte.

So w ird  M ichael Klas als ein H eim atforscher im besten  Sinn u n v e r­
gessen bleiben. Sein G rab li'egt auf dem  k le inen  H öhenfriedhof zu O ber­
windach, einem  der landschaftlich schönsten Punkte  se iner H eim at zwischen 
Lech und  A m m ersee.
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